nummer 6 
3. Jahrgang 


MTNMNNMNNach richter 
Mitteilungsblatt des Dundes, 
EcfHeint zunächſt monatlich zweimal, an 1. und 18. Seſtellungen nur durch die zuſtändigen Poftanftalten (Pofts | 
zeitungspreisliſte Seite 266) erbeten. In Sonderfällen erfolgt die Zuſendung durch die Seſchäftsſtelle Saar- verein, 


Serlin Sw. 11, Königgrätzer Str. 94, Fernſprech⸗Auſchluß: Amt Lützow 3249. — Bezugspreis viertelſährlich me. 2.— 
ohne Seftellung uſw. Preis der Einzelnummer Mk. 1.— einſchließlich ortsüblichen Teuerungszuſchlages. 


art und Rechtslage ſeinesgleichen ſucht. 
Schwierigkeit dieſes Problems liegt in der gewollten 
UAnklarheit der hierfür aufgeſtellten Be⸗ 
ſtimmungen. 


Befriedigung materieller Forderungen 


Selbſtbeſtim mung 


Saarfrage ſich langſam aber ſtetig immer mehr an die Ober⸗ 
fläche politiſcher Erwägungen, wiſſenſchaftlicher Unterſuchun⸗ 


gen und kritiſcher Beurteilungen emporhebt. Nicht allein 


in Deutſchland, auch im Ausland widmet man dieſer Frage, 


die außerordentlich eng mit der Geſtaltung der Völkerbunds⸗ 
idee zuſammenhängt, immer größere Beachtung. Wenn es 
bisher noch nicht ſo war, ſo mögen die verſchiedenſten Gründe, 
dabei mitgeſprochen haben. 


Die Neugeſtaltung Europas 


hat die Welt mit neuen Problemen überflutet, die in der 


Heffentlichkeit zu behandeln und zu klären ein Ding der 
UAnmöglichkeit ſchien. Erſt ganz allmählich entwickelte ſich 


ein klares Bild von den neu geſchaffenen und noch in der 


Geſtaltung begriffenen Verhältniſſen. Ein weiterer Grund 


dafür, daß der Saarfrage bisher die Beachtung nicht ge⸗ 


ſchenkt wurde, die ſie unter allen Umſtänden verdient, iſt 


wohl darin zu ſuchen, daß ein wichtiges, entſcheidendes 
politiſches Ereignis das andere jagte und die Saarfrage 
immer wieder in den Hintergrund drängte. Der Haupt⸗ 


3 grund aber für die ſtiefmütterliche Behandlung des Saar⸗ 


ebiets in der großen Oeffentlichkeit iſt darin begründet, 
ß es ſich hier um ein Problem handelt, das an Eigen⸗ 
Die größte 


Nach deutſcher Rechtsauffaſſung, jo widerſinnig und 


rechtsverletzend an ſich die Saarbeckenbeſtimmungen auch 


ſind, gibt es bei unparteiiſcher Auslegung dennoch nur eine 
Grundlage zur Beurteilung deſſen, was mit den Beſtim⸗ 
mungen zielwollend beabſichtigt war: Frankreich die 


ungeſtörte Ausbeutung der Saargruben zu 
gewährleiſten, der Bevölkerung aber alle 
ihre Rechte als deutſche Staatsbürger und 


freie Deutſche zu ſichern. Für dieſe Rechte hat ſich 


der Völkerbund verbürgt. Die Perſonen, die als geiſtige 


Väter der Verſailler Beſtimmungen angeſprochen werden 
müſſen, wollten fraglos unterſchieden wiſſen zwiſchen me 
reichs als Entſchädigung zerſtörter Grubenanlagen und 
zwiſchen der Anerkennung nationaler Rechte und 
er Bevölkerung. Immer 
ausgegangen von der Annahme, daß jene Perſonen ehrliche 
Abſichten verfolgten und wirklich beſtrebt waren, ein 
Völker recht zu ſchaffen, das unanfechtbar iſt. 

Wir ſind langſam eines Beſſeren belehrt worden. Das 


Verſailler Machwerk, das den Frieden der Welt verbürgen 


ſollte, iſt ein Teufelswerk, das durch Worte die ſataniſchen 


« 


alle wollten, was fie ſchufen. 
Langſam lüftet ſich das Geheimnis über das Zuſtande⸗ 

kommen des Verſailler Diktats. Soeben ijt in Washington 

ein Buch von dem früheren amerikaniſchen Staatsſekretäür 


Abſichten gewiſſer Welttyrannen verbergen ſoll. Kaum ſind 


Saarfeage Lichte der wahrheit. 


1 Es kann mit Genugtuung feſtgeſtellt werden, daß die 


drei Jahre über dieſes Schanddokument hinweggegan en 


und ſchon zerpflückt unparteiiſche Rechtsauffaſſung ein Ka⸗ 


pitel dieſes Diktats nach dem andren. Nirgends in dieſem 


Werk findet ſich ein Schatten des Rechts; Raub, Ver⸗ 
gewaltigung, Rechtsbruch iſt dort Seite auf Seite 


durch gleißneriſche Worte verherrlicht. Ein Schanddokument 
furchtbarſter Anklage! Wenn etwas daran ein weniges 


tröſten kann, jo ijt es das, daß nicht alle Unter⸗ 
zeichner wußten, was ſie taten, daß nicht 


Lanſing erſchienen, der die Arbeit der ſogenannten 
Friedenskonferenz als ein Werk von vier ſchlecht zueinander 
paſſenden Perſonen bezeichnet, wovon nur einer genau 


wußte, was er forderte, während die drei anderen ihm 


willenlos zuſtimmten. 


Nur Clemenceau wußte, wohin das Ziel gehen 


ſollte. Sein Sieg war der Sieg des franzöſtſchen Miritaris- 


mus, durch den auch die Militariſten der übrigen Siegerländer 
in ihrem Ehrgeiz geſtärkt wurden. Lloyd George und 


Orlando erreichten beide die kleineren Ziele, die fie ſich ge⸗ 
ſteckt hatten. An den Reſt haben ſie vielleicht nie gedacht. 


Wilſon mußte in den Schatten treten, da er die Wirk ichkeit 


überhaupt nicht begriff. Clemenceau war der Geiſt 
der Vernichtung. Er kannte ſeine Mitgeſellen zu genau 
und nutzte alle Schwächen derſelben zu ſeinem Vorteil aus. 
Der Frieden von Verſailles wurde auf dieſe 
Weiſe einfach Deutſchland diktiert und unter 


r von ihm die Unterzeichnung gefor⸗ 
dert. 
Wilſon ſpielte Clemenceau gegeneinander aus, wie es gerade 


Die verſchiedenen Charaktere von Lloyd George und 


paßte. Wilſon wurde mit franzöſiſcher Höflichkeit eingelullt; 
gegen Lloyd George halfen paſſende Witze oder Sarkasmus; die 
Italiener behandelte er mit ſtrengen Worten oder zyniſchen Be⸗ 
merkungen; die Japaner auf der Konferenz waren für ihn karne⸗ 


valiſtiſcher Ausputz; den kleineren Völkern ließ er das Wort 


„Tiger“ täglich dreimal vorbehalten, wonach ſie ſchon zitterten. 


Den Wendepunkt der Konferenz erblickt Lanſing in den 
Worten Clemenceaus: „Gebt mir heute den Ver⸗ 
trag, der uns die Macht verleiht, dann 
werden wir morgen den Völkerbund ers 
93 das „Dienſtmädchen⸗Inſtitut“ der 


Betrachten wir das Schickſal des Saargebiets und wie 
es entſchieden wurde, ſo erkennen wir, daß Lanſing durchaus 


die Pläne Clemenceaus und die Ziele Frankreichs erkannt 


hat. Völkerſchickſale, Völkerrecht find für die franzöſiſchen 
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Politiker durchweg unbekannte Begriffe, Dinge, vie man 
unbedenklich mit Füßen tritt, ſie überhaupt aus dem fran⸗ 


Feleſchen politiſchen Wörterbuch ſtreicht. Gebraucht man ſie, 
un nur dann, wenn damit eine Lüge zu verſchleiern ijt. 


ait bdvBBeeeierſür gibt den beſten Beweis das Saargebiet, für 
das man, allerdings erſt nach genügender „Vorbereitung“, 


eine Volksabſtimmung feſtlegte, die eine Verhöhnung 


r der Idee vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker darſtellt. 
e RNMNachdem darüber in aller Welt, ſoweit man ſich ehrlich mit 


dem Saarproblem beſchäftigt hat, nur eine Auffaſſung be⸗ 


ſiteeht, bricht ſich dieſes Rechtserkenntnis auch langſam, ſehr 
1llangſam allerdings, auch in Frankreich durch. Es iſt nicht 
oOohne Bedeutung, daß ausgerechnet unter dem Deutſchentöter 
Poincaré der anerkannte Pariſer Nationalökonom Pro⸗ 
fe ſſor Charles Gide bei der vortragsmäßigen Be⸗ 


handlung des Themas: „Das Plebiſzitals Löſung 


t internationaler Konflikte“ in der „Ecole des 
— Huautes Etudes Sociales“ die im Verſailler Vertrage 
ffür das Saargebiet im Jahre 1935 feſtgelegte 
A bſtimmung als unbillig bezeichnete. Er 


äußerte ſich dazu u. a. wörtlich: 


„Warum eine Bevölkerung, die durchaus deutſch 


iſt, befragen? Was würden wir Franzoſen geſagt haben, wenn 
die Deutſchen unſer Norddepartement nach einer fünfzehnjährigen 
Beſetzung vor die Frage geſtellt hätten, ob es franzöſiſch bleiben 
wolle? Wir haben im kommenden Saarplebiſzit 


ein tendenziöſes Plebeſzit vor uns, das wirt⸗ 


ſchaftlichen und politiſchen Hintergedanken 
entſpringt. Wenn auch wahrſcheinlich der Erfolg nega: 
tiv ſein wird, jo iit die Beſtimmung des Verſailler Ver⸗ 
trages zu bedauern, weil ſie eine an ſich wertvolle 


Es iſt bezeichnend, daß die franzöſiſche Preſſe, daß die 


franzöſiſche Regierung wohlweislich zu der in der deutſchen 
Preſſe wiederholt beſprochenen Feſtſtellung über die für das 


Saargebiet beſtimmenden Wirkungen der Clemenceaufden 
gefälſchten Saaradreſſe geſchwiegen hat, geſchwiegen hat zu 


der Feſtſtellung, daß die Behauptung Clemenceaus, im 


Saargebiet wohnten 150 000 Saarfranzoſen, eine bewußte 


Lüge iſt. Selbſt die Aufforderung einer Metzer Zeitung 


i a gan die franzöſiſche Regierung, zu den Behauptungen der 


Saar⸗ Freund“ 
j 


| deutſchen Pre 


damit ſelbſt den Be 
unternommen, um dieſes Verbrechen wieder gut zu mache, 


Nummer 


ſſe Stellung si nehmen, hat dieſe nicht 
anlaſſen vermodt, ihr Schweigen zu brechen. Frankreich Ee 
trug ſtillſchweigend zugegeben, aber nichts 


Profeſſor Charles Gide hat jetzt als bisher einziger Franzoe 
den Mut gefunden, die Wahrheit auszuſprechen. 4 Ye . 
Auch dieſe Tatſache allein wird ſelbſtverſtändlich Frank 


reich nicht veranlaſſen, ſeine Saarpolitik zu ändern, dee 


darauf gerichtet iſt, „nachträglich das zu erreichen, was 
engliſcher Neid und amerikaniſche Mißgunſt uns nicht ge⸗ 
gönnt hat“, nämlich die Annektion des Saargebiets. 


iſt es notwendig, durch die deutſche Preſſe auf 


das Unrecht, auf die Vergewaltigung det 


Idee vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker 


immer wieder hinzuweiſen, wie fie in den Saar⸗ 


beckenbeſtimmungen zutage treten, es iſt notwendig, in der 


deutſchen Preſſe jo lange den Völkerbund anzu⸗ 


klagen, daß ein ſolches Verbrechen durch Frankreich in 
Saargebiet andauern darf und damit die hohe Idee des 


Völkerbundes in den Schmutz gezogen wird, bis die : 
ehrlichen Völker bundsſtaaten auf eine Res 
dieſer Anrechtsbeſtimmungen 

Immer mehr häufen ſich die Stimmen im Auslande, 


a die auf dieſes ſchreiende Unrecht im Saargebiet hinweiſen, 
immer mehr erkennt man die geheimen Abſichten, die man 


bei der Formulierung der Verſailler Beſtimmungen in dieſe 
hineinlegte und immer mehr ſieht man in der unparteiiſchen 
Welt, daß die Entente den Waffenkrieg nicht beendete des 


Friedens wegen, ſondern zur bequemeren Durchſetzung ihrer 
1 ee Kriegsziele. Das Verſailler Diktat hierfür ijt das 
okument, das Saargebiet der Tatbe weis! 


Die Völkerbundsidee kann nicht mehr 
erſchlagen werden, ſie kann ſich aber nicht 


zu ihrer wahren Macht und Größe entfalten, 
ſo lange der Völkerbund ein Verbrechen 


deckt, wie es noch heute im Saargebiet be⸗ 
ſte ht. Die Wahrheit über das Saargebiet 
marſchiert, Pflicht des Völkerbundes iſt 
es, daß auf Grund der Rechtserkenntnis 
das Recht auch ſiegt. 


die deutſche Schule. 


Die Entwicklung der Dinge im Saargebiet zeigt, daß die 

franzöſiſche Politik bei der Eroberung des Saargebiets nach taktiſch 
genau feſtgelegten Plänen vorgeht. Der erſte Feldzug richtete ſich 
gegen die deutſchen Verwaltungskörper, indem durch Erzwingung 


des Beamtenttatuts die deutſche Beamtenſchaft machtlos gemacht 


und durch Abſchiebung und Ausweiſung führender Beamten in 
ihrer e geſchwächt wurde. Der zweite wurde auf 
wirtſchaftlichem Gebiete geſchlagen und durch den Franken ge⸗ 
. ei Jetzt ſtehen wir in der dritten Hauptſchlacht: ſie verfolgt 
kulturelle Ziele und richtet ſich gegen die deutſche Schule. In 
allen drei Kampfetappen führt Frankreich den Eroberungskrieg 

durch die Völkerbundskommiſſion, die ſich unter dem ſtarken fran⸗ 
zöſiſchen Druck auch willenlos hierzu mißbrauchen läßt. : 

ae ie Saarbevölkerung in ihrer Geſamtheit hat ſich mit aller 
Macht und allen zuläſſigen Mitteln gegen all dieſe Vergewalti⸗ 
gungen gewehrt. Ihre reinen Waffen aber mußten 1 
angeſichts der Giftwaffen und unfairen Kampfesweiſe des Geg⸗ 


ners. Heute geht's um die Schule, um das wichtigſte Bollwerk 


der deutſchen Zukunft im Saargebiet. Nach den Saarbecken⸗ 

beſtimmungen muß die deutſche Schule im Saargebiet unange⸗ 
taſtet bleiben. Was aber gilt Frankreich ein Recht, ein verbürg⸗ 
tes Recht, wenn es ihm hinderlich iſt. Für Frankreich iſt die 
Gewalt das Recht, die es auch ausreichend gebraucht. 

Wir ſind mehrfach auf die Beſtrebungen zur Einflußgewin⸗ 
nung auf die deutſchen Schulen durch die franzöſiſch beeinflußte 
Regierungskommiſſion eingegangen. Wir können uns heute im 
weſentlichen darauf beſchränken, feſtzuſtellen, daß alle Proteſte der 
Bevölkerung gegen die Franzöſierungsverſuche in den Schulen 
vergeblich 4 ſind. Die Saarregierung hat alle Einwände, 


— 


alle Hinweiſe auf die verbürgte Unantaſtbarkeit der deutſchen 


Schule einfach ignoriert, ſie folgt gehorſam den Anweiſungen, 
die ihr mit mehr oder weniger ſtarkem Druck von Paris 
gegeben werden. Eile tut not, um vollendete Tatſachen zu ſchaf⸗ 


fen, bevor ein Wandel im Völkerbund eintritt, bevor ein neuer 
Völkerbund eine wirkliche Völkerbundskommiſſion ins Saar⸗ 
gebiet entſendet. | 
And leider finden ſolche Beſtrebungen Unterſtützung und 


Förderung durch einzelne Perſonen, die ſich einſt Deutſche nann⸗ 


ten, heute ihre Nationalität anſcheinend nicht mehr kennen und 
ihre Geſinnung perſönlicher Vorteile wegen „wechſelten“. Pfui, 
um ſolche Kreaturen. Die „Volksſtimme in Saarbrücken nennt 
einige dieſer „Ehrenmänner“ mit Namen und apoſtrophiert * 0 
„Taten“. Mouth und Notton ſind auch hier bereits als die 


erren bezeichnet worden, die nicht unbeteiligt find daran, daß 


die Schule zum Kampfplatz um das Deutſchtum wurde. Das 
enannte Saarbrücker Blatt beſchuldigt Herrn Colling. Herrn 
aterrodt, Herrn Valerius und Herrn Bach als ſolche he g 
die nicht unſchuldig daran ſeien, wenn das Vordringen fran⸗ 
Wiler Beſtrebungen in den deutſchen Schulen nicht wirkungs⸗ 
voll aufgehalten werden kann. | a 
Vom 1. April ab wird bekanntlich in den deutſchen Volks⸗ 
ſchulen franzöſiſcher Sprachunterricht „wahlfrei“ an vier Stun⸗ 
den in der Woche erteilt. Ferner iſt es deutſchen Kindern „ge⸗ 
ſtattet“, die franzöſiſchen Schulen im Saargebiet zu beſuchen. Das 
alles ſind Anfänge. Die franzöſiſche Politik wird ſich damit nicht 
begnügen und „deutſche“ Freunde werden ihr behilflich ſein. Von 


beſonderer Bedeutung iſt angeſichts dieſer Vorgänge eine Ent⸗ 
ſchließung, die am 5. März der Parteiausſchuß der Zens | 


trumspartei in der Schulfrage faßte: 
„Die Zentrumspartei betrachtet die f ranzöſiſchen Volks⸗ 
ſchulen im Saargebiet, inſofern dieſelben laut Verfügung den 
egierungskommiſſion vom 10. 7. 1920 auch von deutſchen Kindern 
beſucht werden dürfen, vom religiöſen, erzieheriſchen und natio⸗ 
nalen Standpunkt aus als ein großes Unglück und Une | 
recht gegen die chriſtliche und deutſche Saarbevölkerung und 
ihre Kinder. 
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nen dieſe S 
Kinder des Perſonals der Kinder in bie er⸗ 

tichtet werden. Deshalb können deutſche Kinder in dieſen Schu 
5 gat nicht ihrer geſetzlichen S 


1.0. 7. 20 und beſtehen auf der r cok der konfeſſio⸗ 
nellen deutſchen Volksſchulen und d 
Schulpflicht von ſeiten der deutſchen Kinder nur in dieſen Schulen. 


konfeſſionelle Volks 
Poe —— der Zentrumpartei iſt, und nicht in d. 


Parteifreunde, beſonders Lehrer und Geiſtliche, in dieſer rae : 
hung aufklärend zu wirken und die ſehr zweifelhaften V 


als ob Kinder nach Beſuch der franzöſiſchen Schulen 
im 


deutſchen 


wahren Wert zurückzuführen. 


franzöſiſcher Sprache erteilt bzw. zu 


die auch nicht im entfernteſten dur 
Kenntnis des Franzöſiſchen aufgewogen werden können. 


Schulgeſetze und hätte gemäß Friedensvertrag den gewählten 
Vertretern der Bevölkerung zur Begutachtung vorgelegt werden 
müſſen. Gegen dieſe Unterlaſſung legt die Zentrumspartei Ver⸗ 


8 etwas früher hätte erlaſſen werden können. 
Charakters der Schule ihren Sprachunterricht in den Schulplan 


deutſchen haben dieſe Lockungen mit ihrem durchſichtigen ty 
erkannt. t 


berechtigten Mißtrauens beigetragen. 
ländiſchen 


erlaſſen wurde, gegen den Friedensvertrag. 


ste Sitzung vom 22. Februar einſtimmig folgenden Beſchluß 


Gemäß 13 Abſchnittes 4 des Verſailler Vertrages kön⸗ 
len als Nebenanlagen der Gruben nur für die 


len 
lpflicht Daher ver⸗ 
angen wir die Aufhebung der Verfügung vom 


der Erfüllung der 


Die Zentrumspartei richtet an die Eltern und Erziehungs⸗ 
berechtigten die dringende Bitte, ihre Kinder in die deutſche 
chule, deren Erhaltung einer der wichti ae 

e 

ranzöſiſchen Schulen zu ſch 


icken, und bittet alle 


er⸗ 


aargebiet beſſere Lebensſtellungen gewinnen könnten, unter 
Berückſichtigung der entgegenſtehenden großen Nachteile auf ihren 
Da der geſamte Unterricht in 
erteilen verſucht wird, da 
Leſen und Schreiben, Aufſatz und Rechnen im Umfang 
der deutſchen Schule fehlen, ſo ergeben ſich für die Ausbildung des 
Kindes und ſeine Verwendung für ſpäter ſehr erhebliche Mängel, 
0 die halbe oder ſelbſt ganze 


Die für Oſtern d. I. verfügte Einführung des wahl⸗ 
freien franzöſiſchen Unterrichtes in den Anter⸗ 
richtsplan bedeutet eine Aenderung der beſtehenden 


wahrung ein. 


zn bewältigende Lehrſtoff duldet die 


Einfügung des franzöſiſchen Unterrichtes nicht, wenn auch nur in 
wahlfreier Form. Wir lehnen daher die Einführung 
des wahlfreien franzöſiſchen Unterrichts 


lan 
der Volksſchule ab. Gegen die Erteilung eines wahlfreien ö 
franzöſiſchen Unterrichts außerhalb des Unterrichtsplanes würden 
+e wir nichts einzuwenden haben. 


Die Zentrumspartei fordert alle ihre Anhänger, beſonders 
die Eltern und Erziehungsberechtigten, eindringlich auf, der reli⸗ 
giöſen, ſittlichen und deutſchen Erziehung ihrer Kinder die größte 
Aufmerkſamkeit zu widmen und dieſelbe nur in unſeren alten und 
guten konfeſſionellen deutſchen Volksſchulen unter Hochhaltung 
unſerer heiligen Kulturideale vollziehen zu laſſen ?“ 

Dieſe deutliche und deutſche Erklärung des Saarzentrums ijt 
eine ſcharfe Abſage an die Beſtrebungen, die leider durch die 
Mouth⸗Notton⸗Conrad fördernde Unterſtützung gefunden haben. 
Nicht mit Unrecht bemerkt zu dieſer rückhaltloſen “men, Dap 


die „Kölniſche Volkszeitung“, „man hätte wünſchen mögen, da 


dieſe- Kundgebung zur noch wirkſameren Abwehr der Verwel⸗ 


Die Franzoſen wollten durch Konzedierung des konfeſſionellen 
einſchmuggeln und dann ſo allmählich die ganze Schule zum 
Objekt ihrer „Durchdringungspropaganda“ machen. Die Saar⸗ 


Die Erfahrungen der elſäſſiſchen Katholiken mit 
rweltlichung ihrer ulen durch die ihnen aufoktroyierten 
gottentfremdeten Lehrer aus Frankreich haben zur Erhöhung ihres 
Auch die Saarbrücker Stadtverordnetenverſammlun 
ch in einer einſtimmig gefaßten Entſchließung gegen den Ver⸗ 
uch der Re . den deutſchen Charakter der ſaar⸗ 
olksſchulen durch Aufnahme des fakultativen fran⸗ 
tere Sprachunterrichts zu beeinfluſſen. Nach ihrer An⸗ 
i 


cht bedeutet die Verordnung vom 7. 2. 1922 eine 


enderun der geſetzlichen Grundlage der 
Volksſchule und verſtößt, da ſie ohne 


Anhörung der gewählten Vertreter des Volkes 


Sie ſtellt ſich auf den Standpunkt der Schuldeputation, die in 


te 


„In Uebereinſtimmung mit dem allgemeinen Sprachgebrauch 
und der pädagogiſchen Praxis iſt unter fakultativem Unterricht 
ein für die Kinder wahlfreier, außerhalb der ſchulplanmäßigen 
Unterrichtszeit der in Stage kommenden Klaſſen zu erteilender 
Unterricht zu verſtehen. gen einen derartigen Unterricht hat 
die Schuldeputation nichts einzuwenden. Der durch die Ver⸗ 
ordnung vom 7. Februar 1922 angeordnete fran⸗ 


auf dieſe Weiſe kann ein Erfolg des franzöſt 


wandte 


hervorragenden Eigenſchaften können und dürfen wir aus 


zöſiſche Sprachunterricht iſt aber kein fakultati⸗ 
ver Unterricht in dieſem Sinne. 


Aus pädagogiſchen Gründen hält ſie es aber für dringend ere 
forderlich, daß für die Zulaſſung der Kinder zu dem Unterricht 
neben dem Wunſche der Eltern das Urteil der Lehrer über Be⸗ 
gabung und Leiſtungsfähigkeit der Kinder iſt. Nur 


richts ohne Beeinträchtigung 
gewährleiſtet werden. 


Aus dieſen Gründen ſtellt die Schuldeputation iermit den 
Antrag, die entgegenſtehenden Beſtim mungen Ver⸗ 
ordnung vom 7. Fe 


der Stadt Saarbrücken abzuändern. 


Die Schuldeputation ſieht ſich veranlaßt, ihr Befremden 
über die Art und Weiſe der Einführung, zumal der 
probeweiſen Einführung an zwei Syſtemen der Stadt kutz vor 
ey des Schuljahres, ohne Anhörung der örtlichen Behörden 
und Organe, auszuſprechen.“ 

Die von Herrn Notton geleitete Schulabteilun 
regierung betätigt ſich aber auch nach der Richtung 
bindungen der ſaarländiſchen Lehrerſchaft mit der deutſchen Leh⸗ 
rerſchaft zu verhindern. 
von im Reich ſtattfindenden Schultagungen und Konferenzen. 
Bürgermeiſter Dr. Neikes hat auf Antrag der Schuldeputation 
gegen eine entſprechende Verfügung Einſpruch erhoben, da ſie als 


s Bildungszieles der Vol 


der Saar⸗ 


einen Eingriff in die Dienſtanweiſungen anzuſehen ſei, zu welchem 


lediglich der Miniſter ſelbſt bef t wäre. In ihrer Antwort hat 
die Schulabteilung erwidert, a jie zur Aenderung berechtigt 
geweſen ſei und daß die außerdem die 
des Miniſters gefunden habe. Am Schluſſe des Schreibens hieß es: 


„Die Beurteilung der Frage, ob eine von uns erlaſſene 


Verfügung notwendig iſt oder nicht, wollen Sie gefälligſt uns 
überlaſſen. Eine 


Frage. Notton.“ 


Ein ſolcher Ton und eine Verfügung kennzeichnet 
als 


beſten den Herrn und ſeine Beſtrebungen, der angeblich 
„deutſcher“ Schulmann an der Spitze der 80 


chulabteilung der Saar⸗ 
regierung ſteht. 


Aber auch damit find bie Taten diefes Herrn no nig | 


ablig genannt. Es liegt durchaus in der Richtung 
wenn die Regierungskommiſſion 7 


den Saarbrücker Stabdtſchulrat Dr. Bongards feines 


ls Kreisſchulrat für die katholi ol 


Gründe find natürlich nicht angegeben; die „Volksſtimme? 


wußte aus „beſtimmter Quelle“ zu berichten, „wegen ſeiner 
Stellungnahme zur Einführung des franzöſi⸗ 
ſchen Spra 
tung“ aber wurde auf Erkundigung mitgeteilt, „daß Herrn Schul⸗ 
rat Bongards die ihm widerruflich übertragenen ſtaatlichen Auf⸗ 
ſichtsbefugniſſe über die katholiſchen Schulen entzogen wurden, 
nicht wegen einer Stellungnahme ſeinerſeits zum franzöſiſchen 
Unterricht, ſondern weil er ſich geweigert habe, an einer [= 
konferenz teilzune 

dern auftragsgemip von einem Schulrat der Regierung geleitet 
wurde. 


Wahrſcheinlich haben beide recht; der eigentliche Grund 


dürfte der von der „Volksſtimme“ angegebene ſein, während zum 


äußern Anlaß die zweite Lesart genommen wurde. 
Dr. Bongards war in Oberſchleſien, bevor 


er das Amt eines Stadtſchulrates in Saarbrücken übernommen 
— das durch die Uebernahme der Leitung der Mittelſchulen 


th Schulrat Niemann frei geworden war. Er gehörte politiſch 
dem Zentrum an und eke als aufrechter deutſcher Mann. 
— „Volks 

wie folgt: 


. Herr Bongards hat in ſchwieriger Zeit feine Tätigkeit ange⸗ 
treten, nicht mit unſerer Zuſtimmung! 


5 Wenn wir alſo ein Urteil 
über ſeine Arbeit abgeben, ſo geſchieht das in voller Objektivität. 
Ein Imann von Kopf bis zu den Füßen, ein Pädagoge, wie 


die Schulabteilung ſelbſt keinen aufzuweiſen hat, iſt er. Das 


Vertrauen nicht nur der katholiſchen (mit einigen Ausnahmen wie 
Valerius und ſeiner intimſten Freunde!), ſondern auch der gan⸗ 
zen evangeliſchen Lehrerſchaft, die ihm anfänglich ſehr mißtrauiſch 

genüberſtand, hat er ſich erworben, wie er verſtanden hat, das 


ertrauen aller politiſchen Parteien auf ſich zu konzentrieren. a 
er Zentrumsmann geweſen, der 


Er iſt eben ein demokratiſch 


als Vorgeſetzter ſeinen unterſtellten Lehrern zunächſt als Men 


entgegentrat. Wir ſind weit davon entfernt, uns mit allem ein⸗ 


verſtanden zu erklären; aber ſeine menſchlichen wie 21 

eſem 
Grunde durchaus nicht ſchmälern. Wie ein Lauffeuer iſt die 
Kunde von der Maßregelung des geachteten Schulmannes durch 


die Lehrerſchaft gegangen und hat überall die bitterſten Empfin⸗ 


dungen und die größte Erregung hervorgerufen. 
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Die Negierungskommiſſion möchten wir aber d 
bak eine engere Beriihrung 
ölkerun 


ſie nicht den Fall 

libhr gerade das denkbar tester Mittel ausgeſucht für die 
5 s Vorgehen gegen einen Mann von 
fachlichen Können. Die Regierungskommi 

Entſtehen 

!: kiit ſerviler ane 


Und die „Saarbr. Ztg.“ ſchreibt zum Fall Bongards u. a.: 
an ihre Anſicht 
zwischen 
des Saargebiets unumgängilch notwen ei. Mache 
Fanfare! Die Schulabteilung hat 


ünſchte Ueberbrückung: 


r und der Be⸗ 


auterſtem Charafter, tadelloſem Ruf und beſtem, überragendem 


turm morali} 
entfeſſeln laſſen will. Dagegen wird alle Emſig⸗ 


on mag ſich beſinnen, 
e 


chte ihr nicht helfen! Und dieſer Sturm wird 


über das Saargebiet hinausgehen! Füge man nicht zur Nicht 
beachtung noch die Ehrverletzung, zur Autokratie die Nrn. 


Wir aber wollen uns nicht täuſchen laſſen darüber, was i 


Saargebiet vorgeht. Der Kampf iſt auf der 


nzen Linie ern 
aufs heftigſte entbrannt. Von franzöſiſcher te He 


eite iſt er frontal 


auf verwaltungsmäßigem, wirtſchaftlichem und kulturellem 6 
doppelt not, daß alle einig 


biet angeſetzt woren. Es tut ae 
R ag et um jo mehr, als Verräter in den eigenen Reiheß 
ſitzen. Wir aber außerhalb des Saargebiets wollen nach unſereß 
Kräften alles tun, damit unſere Brüder und Schweſtern an der 
Saar den Kampf beſtehen können. 

je: Einigkeit und Entſchloſſenheit! 


„verrat am 


hatte Oberingenieur Oskar Stegemann dem Architekten und 
Stadtverordneten Schmoll in Saarbrücken in einem Briefe 
vorgeworfen, der eine nicht uninteteſſante Vorgeſchichte hat. In 
einer Vorſtandsſitzung des Haus⸗ und G 
brücken ſtand am 7. Februar 1921 der Punkt „Mietzahlung in 


rundbeſitzervereins Saar⸗ 


Franken“ zur Beratung. Schmoll ſoll dabei nach einem Bericht 


agli 
zur 


~ 


der „Volksſtimme“ geäußert haben, der ſich vorbereitende UWm- 
ſchwung zugunſten der weſtlichen Zahlungsmittel laſſe es not⸗ 
wendig erſcheinen, der 


Frage der Mietzahlung in Franken grund⸗ 
näher zu treten. Er ſoll daher auch einen entſprechenden Antrag 


heit 


(Aeußerung Schmolls in der Zentralwohnungskommiſſion. 


Red.) habe ich Gelegenheit genommen, mehrere Teilnehmer an 
| Zentralwohnungskom⸗ 
miſſion zu befragen und habe zu meinem Bedauern feſtſtellen 


der in Frage ſtehenden Sitzung der 


müſſen, daß Sie, Herr Architekt Schmoll, zugleich auch 2. Vor⸗ 
ſitzender des Haus⸗ und Grund beſitzervereins, in der fraglichen 
Sitzung der Zentralwohnungskommiſſion, welche von Saar⸗ 
regierungsmitgliedern geleitet wurde, klipp und klar, unzwei⸗ 
deutig und allen Beteiligten vernehmbar erklärt haben: 
„Ueber alle Schwierigkeiten der Mietpreis⸗ 


frage uſw. würde man am leichteſten hinweg⸗ 


kommen, wenn die Regierungskommiſſion ge⸗ 
ſetzlich vorſchreiben würde, daß die Mieten in 
Franken zu zahlen ſeien, da hier die Franken⸗ 


währung über lang oder kurz doch kommen 
würde. Man möge deshalb die im Entwurf bereits fertigen 
pheſetzlichen Beſtimmungen über die Neuregelung der Woh⸗ 


nungs⸗ und Mietverhältniſſe noch zurückhalten und evtl. dieſe 


Beſtimmung gleich mit aufnehmen.“ Das iſt nach meinem 
boben präziſierten Standpunkte nichts anderes als Verrat am 
Deutſchtum. Wenn Sie der Ueberzeugung find, daß die Ein⸗ 

führung der Frankenwährung doch kommen wird. ſo kann ein 


ſolcher Vorſchlag von immerhin prominenter deutſcher Seite 
der Saarregierung nur willkommen ſein, um ſo mehr, wie Sie 


beabſichtigen, dieſer Vorſchlag obendrein noch von einer recht 
bedeutenden Organiſation, wie ſie der Haus⸗ und Grundbeſitzer⸗ 
verband des Saargebietes zweifellos darftellt, durch eine ent⸗ 


ſprechende Eingabe unterſtützt würde. Daß dieſer Ihr Vor⸗ 
ſchlag von der Stelle, an die er gerichtet war. auch wirklich ver⸗ 
nommen wurde, erhellt zur Genüge aus der Ihnen vom Vor⸗ 
ſitzenden der Kommiſſion, Mr. Delfau, gewordenen Antwort, 
„man werde die Sache noch prüfen 
Die Tatſache ferner, daß Sie die oben erwähnten Aeuße⸗ 
rungen Herrn Kaiſer gegenüber zunächſt abzuſtreiten und dann 
auf ſeine präziſe Frage: Haben Sie das geſagt oder nicht? 


Ihre Aeußerungen als harmlos und privatimer Natur an 
Herrn Rechtsanwalt Walter hinzuſtellen ſuchten, bedeutet nichts 


anderes als Nichteinſtehen für ſeine an amtlicher Stelle ge⸗ 
tanenen Aeußerungen und deren Folgen, was man auf gut 
deutſch „Feigheit“ nennt. Solange Sie nicht einwandfrei 
nachweiſen, daß Sie die oben erörterten Aeußerungen dem 
Sinne nach nicht getan haben, muß ich die Ihnen oben ge⸗ 
machten Vorwürfe des Verrats am Deutſchtum und der Feig⸗ 
heit aufrechterhalten. gez. Oskar Stegemann. 


itergabe an die Regierungskommiſſion empfohlen haben. 
Stegemann trat ihm ſcharf entgegen und legte Schmoll auf Aeuße⸗ 
rungen feſt, die dieſer gelegentlich einer Sitzung der Zentral⸗ 
wohnungskommiſſion gemacht haben ſoll. Stegemann ließ die 
Sache aber nicht auf ſich beruhen, ſondern richtete an Schmoll 
am 7. April 1921 einen Brief, in welchem er u. a. ſchrieb: 


„ . Bei der Wichtigkeit der oben erörterten Angelegen⸗ 5 


Auf Grund dieſes Briefes ſtrengte Herr Schmoll Beleidie 


150 000 Saarfrangojen ijt ein Beweis dafür. 


gungsklage gegen Herrn Stegemann an, die am 2. März vor dem 


Schöffengericht Saarbrücken verhandelt wurde. In der Beweis⸗ 


aufnahme gelang dem Beklagten Stegemann der Nachweis, 
daß Schmoll in jener Sitzung der Zentralwoh⸗ 
nungskommiſſion tatſächlich dieſe Aeußerun⸗ 
gen getan hat. Der urſächliche Zuſammenhang zwiſchen 
dieſen Aeußerungen und dem Vorgehen Schmolls in der Bote 


ſtandsſitzung des Haus⸗ und Grundbeſitzervereins ließ ſich indes 


nicht nachweiſen. Es blieb überhaupt ungeklärt, wer eigentlich der 


Antragſteller bei dem Punkt „Mietzahlung in Franken“ geweſen 


iſt. Verantwortlich dafür zeichnet jedenfalls der Vorſtand. Nicht 


nachweisbar waren ferner die von Stegemann dem Sch. zur Laſt 
gelegten Aeußerungen bezüglich Anwendung einer Verordnung 


über die Räumung von Wohnungen, die Familien der nach rechts⸗ 
rheiniſch verſetzten oder noch zu verſetzenden oder ausgewieſenen 
Daneben blieben die formalen Beleidi⸗ 


Beamten innehatten. 
gungen beſtehen. Der Schutz des § 193 (Wahrnehmung berech⸗ 
tigter Intereſſen), für deſſen Anwendung der Verteidiger des 
Beklagten, Rechtsanwalt Spoerhaſe, plädierte. wurde St. nicht 
zugebilligt. Das Gericht kam nach kurzer Beratung zur Verur⸗ 
teilung auf Grund des § 186 des Str.⸗G.⸗B.. Es lautete wegen 
formaler Beleidigung auf 300 M. Geldſtrafe. Das Gericht er⸗ 
kannte die edlen Motive, aus denen heraus St. gehandelt 
an und billigte ihm mildernde Umſtände zu. 5 


Die „Volksſtimme“ fragt angeſichts des Verhandlungsergeb⸗ 


niſſes: „Wer iſt der wirklich Verurteilte?“ Sie läßt 
die Frage offen, offenbar, weil ſich auch ohne Kommentar jeder 


ſeinen Vers auf die Sache machen kann. Eins iſt klar: Mögen für 
den Einzelnen wirtſchaftliche oder andere Gründe mitſprechen, 
in der Frankenfrage eine weniger beſtimmte Stellung einzu⸗ 
nehmen, es bedeutet aber eine ſchwere Schädigung des Deutſch⸗ 


tums im Saargebiet, wenn Schmoll, wie er's in der Zentral⸗ 
wohnungskommiſſion getan hat, ſich dahin ausgeſprochen hat, die 


Negierungskommiſſion möge für die Mietzahlungen die Franken⸗ 
Arbeiter, Beamte, Angeſtellte, Handel, Ge⸗ 


währung feſtſetzen. 
werbe und Induſtrie haben einen jahrelangen zähen Kampf 
gegen die von der Regierungskommiſſion betriebene Einführung 


der Frankenwährung geführt und Herr Schmoll ſtellt ſich in der 
Zentralwohnungskommiſſion hin und bittet unter Nichtachtung 
des Willens der übergroßen Mehrzahl der Bevölkerung eigenen 
wirtſchaftlicher Vorteile wegen die Regierungskommiſſion um 


den Franken. Herr Schmoll, deſſen Handeln leider nur zu oft 
Anlaß zu berechtigter Kritik gegeben hat, hat dem Deutſchtum 


im Saargebiet keinen guten Dienſt getan. Das mag er auch aus 
Herrn Stegemann gefällt 


dem Urteil entnehmen, das gegen 
wurde. 


Es verdient jedenfalls bei dieſer Gelegenheit feſtgehalten zu 


werden, daß auch Herr Schmoll es war, der ſeinerzeit ein von 
dem damaligen Stadtv. Vogel eingebrachtes Treubekenntnis 
zu Deutſchland, welches die Stadtverordnetenverſammlung 
beſchäftigen ſollte, zu Fall brachte, als es galt, 
kurz vorher eingetroffenen franzöſiſchen Beſatzung gegenüber zu 


erklären, welche Gefühle die Saarbrücker Bürgerſchaft habe. Es 


wäre dies umſo erforderlicher geweſen, als durch das Fehlen einer 


det 


“8, — 
— 
A 


Auch für uns gilt mehr denn 


ſolchen Erklärung falſche Schlüſſe gezogen bzw. falſche Eindrücke 


konſtruiert werden konnten. Der Schwindel von der Adreſſe der 
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5 Prozent gezahlt werden. Der Höchſtſteuer 


wird. Als Werbungskoſten 
15 Prozent der Steuerſumme in Abzug kommen. Nur für Berg⸗ 


a Das Steuerſyſtem im Dienfte der 


| } Die Regierungskommiſſion hat den Kreistagen eine Vorlage 


über Aenderung des bisherigen Steuerſyſtems zugehen laſſen. 
Darin iſt bemerkenswert, daß die Steuern bereits ab 1. April 
pom Lohn und Gehalt in Abzug gebracht werden. Vorgeſehen iſt 
weiter, daß die Frankenempfänger ihre Steuern 
in Franken und die Markempfänger zunächſt wei⸗ 
ter in Mark bezahlen ſollen. Bis zu einem Jahres: | 
einkommen von 8000 Frs. bezw. 80 000 M. beträgt die Steuer 


6 vom Hundert. Bei einem Einkommen von 8000 Frs. bis 15 000 
bzw. 80 000 bis 150000 M. muß für das über 8000 Frs. bezw. 
80 000 M. liegende Einkommen eine Stent von weiteren 


zent. So wie der Steuertarif den Kreistagen vorgelegt iſt, ſtellt 


et eine Schröpfung der in Mark ent⸗ 


lohnten Bevölkerung dar. Beim gegenwärtigen Kurs⸗ 
ſtand von 20 M. ergeben 8000 Frs. 160 000 M. die nur mit 


6 Prozent beſteuert werden. Dagegen wird das Markeinkommen 


bereits von 80 000 bis 150 000 mit 11 Prozent beſteuert. 
_ Das ijt aber nicht alles, was den in Mark Entlohnten zu⸗ 
emutet wird. Es iſt nämlich ju berückſichtigen, daß bei Ein⸗ 
ommen von 8000 Frs. bzw. 80 000 M. von der Steuerſumme für 
jedes minderjährige Kind 5 „ als Kinderprivileg in Ab⸗ 
zug gehen. Dies Kinderprivileg kommt aber bei 
einem Markempfänger, der über 80 000 M. verdient, 
Wegfall. 
Schließlich hat der Markempfänger als dritte Belaſtung im 


Vergleich zum Frankenempfänger noch eine Zuſatzſteuer zu 


erwarten, deren Höhe og eine beſondere Vorlage feſtgeſetzt 
oll im allgemeinen ein Betrag von 


leute unter Tage und für Arbeiter in Feuerbetrieben werden, 
wegen des erhöhten K gg oe 20 Prozent für Wer⸗ 
bungskoſten angerechnet. Unter Zugrundelegung eines Einkom⸗ 


mens von 400 Frs. monatlich ergibt hid bei einer fünfköpfigen 
Jamilie nach Abzug von Werbungskoſte 
eine Steuerſumme von 16,80 Frs., zu 20 M. den Franken ge⸗ 


n und Kinderprivileg 


rechnet, beträgt die zu zahlende Steuer im Monat 336 M. Bei 

8000 M. monatlich gleichfalls 336 M. i 
Die unſoziale Wirkung bei der Beſteuerung tritt bei 

einem Frankenempfänger von 7000 Frs. gegenüber einem Mark⸗ 


empfänger von 140 000 M. beſonders and in Erſcheinung. Der 


Frankenempfänger wird nach dieſen Grundſätzen jährlich 294 Frs. 
zu entrichten haben, 2 der Markempfänger mit 140 000 M., 
ie heute einer Kaufkraft von 7000 Frs. entſprechen, eine Jahres⸗ 


— von 9690 M. zu entrichten hat. Dabei ijt die Zuſatz⸗ 


euer noch nicht berückſichtigt! : 

Die Vorlage befriedigt weder den Mark⸗ noch den Franken⸗ 
empfänger. Kommen auch die Frankenempfänger im Vergleich 
K den Markentlohnten verhältnismäßig beſſer weg, ſo iſt die 

rhöhung der Steuer, weil der Franken im letzten Jahre bei der 
Beſteuerung nur mit 3 M. A pee wurde, doch erheblich. Das 
Bemerkenswerte an der ganzen 
bzw. den Kreistagen als politiſche Vertreter, der 21. Mär z 


| ast athe Termin zur Abgabe von Gutachten 
geſe | 
Weiter enthält die Vorlage eine Beſtimmung, wodurch die 


Steuer ausdrücklich als Staatsſteuer (1) bezeichnet wird 
und Gemeindezuſchläge nicht erhoben werden 
dürfen. Die Regierungskommiſſion will erſt ſpäter beſtimmen, 


welcher Anteil aus dem Steueraufkommen den Gemeinden und 


Gemeindeverbänden zugewieſen werden ſoll. Damit wird die Be⸗ 
fürchtung, daß die Gemeinden zum Koſtgänger der 
ahſolutiſtiſchen Regierungskommiſſion herab- 
gedrückt und den Gemeinden das Selbſtverwal⸗ 
tungsrecht ſo gut wie völlig genommen wird, 
leider zur Tatſache. 
Nachdem die Regierungskommiſſion bisher alle Einwände 
der örtlichen und Kreisvertretungen unberückſichtigt gelaſſen hat, 
iſt kaum anzunehmen, daß dieſe Vertretungen ſich mit dem 
teuerprojeft irgendwie gutachtlich befaſſen werden. Landesſekre⸗ 
tär Hillenbrand ſprach ſich über das geplante Steuerſyſtem 
in einer Verſammlung der Gewerkſchaft deutſcher Eiſenbahner 
u. a. dahin aus: Wir ſollen nach der Anſicht der Regierungs⸗ 
kommiſſion für die Mujerineeng der Steuern eintreten, ohne zu 
wiſſen, was damit geſchieht. Das Selbſtverwaltungs⸗ 
geſetz wird weiter beſchnitten. Die Regierung wird 
uns vieleicht entgegenhalten, daß im Reiche in gleicher Weiſe bei 


der Steuererhebung verfahren werde. Dem iſt entgegenzuhalten, 


daß im Deutſchen Reiche das Volk regiert, das 
Volk hat dort überall ſeine freigewählten Ver⸗ 
treter. Hier im Saargebiet hat das Volk gar 
keinen Einfluß auf die Geſetzgebung. Die Vertreter 


werden eine Entſcheidung treffen, die ſie mit ihrem Gewiſſen der 


aarbevölkerung gegenüber vertreten können! 


atz beträgt 25 Felt 


rs 
— 


orlage ijt, daß der Bevölkerung 


diejenige von Wiebelskirchen bereits damals übertroffen haben. 


Ueber den Namen der Stade Neunkirchen ; 
Wenngleich vereinzelte Bodenfunde innerhalb des Gemeinde⸗ 


bannes von Neunkirchen auf ſehr frühe Anſiedelungen ſchließen 
laſſen, ſo führt die Ortsbezeichnung allerdings erſt auf das 


Mittelalter zurück. Neun Kirchen gaben jedoch niemals dem Orte 
ſein beſonderes Gepräge; die zahlenmäßig geringe Bewohnerſchaft 
war vielmehr noch im frühen Mittelalter r Kirche von 
Wiebelskirchen angewieſen. Erſt als ſich etwa im elften Jahr⸗ 
hundert ein eigenes Kirchlein an Ort und Stelle erhob, da ſprach 
man von dem Dorf und den Leuten „bei der neuen Kirch“. 
Dieſe Bezeichnung hat ſich dann auch E unter den ver⸗ 
ſchiedenſten Wortabwandelungen, wie z. B. Nunkirchen und Nyn⸗ 
kirchen, bis auf den heutigen Ortsnamen Neunkirchen erhalten. 
Erſtmalig findet ſich Neunkirchen als „Nunkirchen“ in einer 


Urkunde erwähnt, die Graf Simon von Saarbrücken „1281 uff 


Wynachtsabent“ ſiegelte. Eine Urkunde vom gleichen Tage in 
ranzöſiſcher Sprache iſt von den Brüdern Eberhard und Walzam, 
a oA von Zweibrücken, und dem Ritter Lowe von Kirkel ge- 
ves Nach dieſer gaben Bertelmius und Hanris, Ritter von 
athanges, dem Baron Symon, Grafen von Saarbrücken, das 


| Jogenannte Neugut in St. Johann und St. Arnual mit allem 
Zubehör, Hörigen und Gerechtigkeiten gegen alles das, was der 
Graf hat „zu Nunkirchen mit allem Zubehör“. 


Die Kirche zu 1 galt aber in der Folgezeit woe 
lange als Filialkirche von Wiebelskirchen. Ihre Selbſtändigkeit 
wurde erſt im Jahre 1364 erkauft. Zwei Jahrhunderte ſpäter 
wurde die einſtige Mutterkirche zu Wiebelskirchen der viel 


jüngeren Tochterkirche zu Neunkirchen wieder angegliedert. Die 


Bedeutung der Kirche und des Ortes Neunkirchen d affe demnach 


Ein neues Lied vom Rhein. | 
„Der Bund“, Monatsſchrift des Deutſchen Volksbundes für 


Argentinien, bringt in ſeiner Nr. 11 vom mber 1920 folgen⸗ 


des Gedicht von einem Dürener Dichter, deſſen Namen nicht ge⸗ 
nannt iſt. Wir freuen uns, dieſen Gruß aus Buenos⸗Aitres 
wiedergeben zu können als Zeichen der Anteilnahme unſerer Aus⸗ 
landdeutſchen am Schickſal des Rheinlandes. | 


Was wallſt du ſtumm durch den blühenden Hain? 
Was rauſcheſt du müd' und beklommen? 
Wo ſind deine lachenden Lieder, o Rhein? 
Die Freiheit war dir genommen. | 
Seti ſtille, ſchon raunt es in Buſch und Ried 
Wir kennen dies trauliche klingen: 
Auch du wirſt wieder ein Jubellied 
Von goldener Freiheit ſingen. 


Drum walle und rauſche, du heiliger Strom 
Getroſt durch die weinenden Lande. 5 
Grüß' Berge und Burgen, Städte und Dom, 
Und ſegne die Reben am Strande. . 
Und ſtrömſt du dann in das Meer hinein, 
Schrei weit hinaus in die Weiten: 

Iich bin der ſtolze deutſche Rhein! 
Deutſch will ich bleiben allzeiten!“ 


Sie lullten mit ſchmeichelnden Worten dich ein 

Und wollten dir Reichtum verheißen, 

Sie wollten dich, treuer, alter Rhein, 58 
Der armen Mutter entreißen. 

Drum ſoll uns umkrallen wie Eiſen ein Band, 

Kein Teufel ſoll es zerſpalten; 

Ein Volk, ein Gott, ein Vaterland! 

Den Treuſchwur wollen wir halten. 


Wir ſind nicht zerſchmettert, nicht tot, nein, nein, 
lebt uns ein gütiger Lenker. 

Wir ſind noch immer, du alter Rhein, 

Dein Volk der Arbeit und Denker; J 

Dod wollen wir halten den 33 im Haus, 
Schlagt Haß und Hader zu Scherben, 

Schmeißt allen verroſteten Plunder hinaus., 
Deutſchland darf nimmer ſterben! 


Und nun vergeht, was verſchlungen die Flut, 
Was hilft alles Klagen und Wimmern! 
Wir wollen aus dem zerſtampften Gut 
Ein neues Vaterland zimmern! 
Den Mörtel heran und heran das Geſtein! 
auf zu mutigem Wagen: 

u deutſche Jugend am deutſchen Rhein, 
Bau auf, was das Schickſal zerſchlagen! 
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hatte. Im nächſten Moment aber drückten fie zwei Fäuſte rück⸗ 
wärts zu Boden. Maria ſtöhnte laut 
wer licher Kraft, blutete aus vielen 
er 


wehrte ſich mit über⸗ 


Wunden und betete mit 
nbrunjt, die nur die Todesangſt gebiert. | 
r Schleier der Ohnmacht fiel erlöſend über ſie, ſo daß ſie 
das furchtbarſte, was ihr geſchah, nicht mehr verſtand. 

Der Wüſtling floh und Maria lag unter dem Schleier der 
Ohnmacht, mißhandelt und geſchändet in dem tauigen Morgen. 
Das Arbeitslied der Heimat klang über ihrer Not und klang wie 
fate weinender Klagegeſang, nun ihr Blut die Heimaterde 
euchtete. | | 


Und es mögen die Heldenſeelen, deren Heimat einſt hier war, 


Kraft gefeſſelt iſt? | | 
ot find teln Volk, das ſchmeicheln kann, wenn es knechten 
w 


Wir verſtehen dieſe Taktik nicht. | 

a Wher wir haben fie fühlen gelernt! Dieſen glatten Griff um 

bes. unſern Puls, der ſich ſachte verſtärkt, wenn wir uns auflehnen 
= = unter ſüßem Lächeln ſanfter wird, wenn wir ohnmächtig 


nen. 
Das war Leid, mehr Leid, als der Tod hatte bringen können. 
Es zerſchlug erbarmungslos allen Sinn der blutigen Opfer. 
Die ſöhneloſen Väter gingen in dem Betriebe umher, wie in 
„die Fremde gejagte, ausgeraubte Greiſe. Brüder gingen umher, 


| Der weiße Schrei! Das Schicksal nebt es, ſeine Schläge und Härten denen 
Daw zuteil werden zu laſſen, die es ernſt nehmen und lange daran 
Ir Novelle nach einer wahren Begebenheit aus dem Saargebie tragen, denn das Schickſal will ernſt genommen werden. €s 
„FC Ron Ge I kehrt gerne da wieder ein, wo es einmal zu Gaſt war. 
rr 8 eres? So ſuchte es ſich auch diesmal einen Mann aus, der ihm 
Ein klarer Frühlingsmorgen ftand über der Welt, die wie wohlbekannt war. | | 
6 rr eine müdgeweinte Mutter ſchlief. Der Morgen ſtand teilnahmslos Es brachte nur ſo viel Mitleid auf, daß es kurz zuvor durch 
i über dem Kummer, der rieſengroß war und nicht auszuſagen — den Tod die Frau von des Mannes Seite wegnehmen ließ, da 
. denn es war Krieg. Er hatte die troſtloſeſte Höhe erreicht — dieſe wahrſcheinlich das grauſame Unglück nicht mit gefunden 
es war über Nacht aus ihm ein Lügner geworden. Er nannte Sinnen überſtanden hatte. = i 
i TR ſich plötzlich Frieden und war doch derſelbe geblieben, ein Würger Acht Kinder hatte die Frau ihm geboren und feds hatte ihm 
. und Schänder, mehr als zuvor. Die Ahnungsloſen unter den | Der Tod wieder genommen und zwar fo grauſam, daß er einma 
! . Menſchen waren durch dieſe Lüge betört worden und ſchliefen bei | plötzlich zwei Kinder, ein Knäblein von acht und ein Mägdeleß 
. 5 ſeiner rührenden Brudergebärde ein. oes : von zehn Jahren den verzweifelten Eltern als kalte Leichen 
e die Verderber der Menſchheit nutzten den Schlaf der unter den Ehriſtbaum legte, als Opfer der Diphteriee. 
Ahnungslosen. Sie machten im allem was fie taten eine | Die zwei Ueberlebenden waren ein Junge und ein Mädchen 
e bprte Muſit, daß viele le ip weiterſchliefen als ſchon Der Junge ging eben zu der geſchilderten Zeit mit geba ter 
Loi =a Brandgerud und Hilferufe ſtark waren. Der Wachen waren en erum, innerlich verzehrt von dem Haß gegen die gale 
r nicht viele mehr, denn der tbe hatte Jahre lang gedauert. Da | iden Tyrannen, denn er war Soldat proden und hatte manchen 
eee es are Frühli rgen anbrach u er lebte, um zu gegebener das Schuldkonto des Feindes 
Aber dem Grenzlande ſtand, das der Feind als ruhmloſer Sieger einfordern Ifen. 
tte. Das Mädchen hatte ſein Lehrerinnenexamen gemacht und 
F Wie ſchmutzige Wellen die einen harten Damm anſpringen. war auch zur Univerſität gegangen. Es war ein unberührte, 
Tot? ae jo wurden die fremden Raſſen von der deutſchen Art zurück⸗ ſtilles Kind, von der Art, wie der Vater. Reich an inneren 
r n. Es war eine große Kluft erkennbar. Es ſahen viele Leben war ſie nicht darauf bedacht, viel zu beaming Im Rlofter 
„ ein, daß niemals der Damm durchbrochen werden könne. war ſie Lahe wachſeg, wo Schweſter Adelheid, eine Verwandte, 
I Es kam für das Grenzland eine furchtbare Zeit. Der Feind ihr viel Liebe und Verſtändnis r hatte. 
wurf an die Grenze immer ſtärkere Fluten farbiger Rajjen, bis, Nun war Maria Stundentin. Es muß geſagt werden, daß e 
oi es durchtränkt war bis zum Uebermaß mit dem Gift dieſer trotz ihrer inneren Reife wirklich noch ein Kind war, denn darin 
fremden Menſchen. eae | | liegt das erlöſende Moment ihres furchtbaren Schickſals. Ihre 
r Da begab fo ine Geſchichte, die ein Notſchrei ijt, aus den tief- kindliche, reine Art, hat wie ein letzter Akkord, die Diffonang 
. ſten Gründen * Menſchenſeele. ee a ihres zerbrochenen Lebens in die Harmonie eines Opfertodes 
| Es liegt eine Grubenanfage des Grenzlandes mitten in aufgelöſt. 
Ii herrlichem Buchenwald. Ein Kranz von Beamtenhäuſern ward Es war der erſte Ferientag an dem Maria ſich gleich beim 
I langſam um fie geflochten. Wie auf einer Inſel, von den Erwachen einen Gang durch den taufriſchen Morgen vornahm; 
e Orten ringsum je eine Stunde entfernt 1 ie Menſchen | das Ziel ſollte eine Freundin ſein, die Studentin war wie fie. 
. ch dort innerlich nahe, wenn auch der Alltag elten dieſe innere t Weg führte am Walde vorbei. Dunkle ernſte Tannen,. 
aa nteilnahme ſehen läßt. i | Belle, rieſelnde Birken und zartgrüne Buchen und die weiche 
1 Der Krieg war faſt durch alle Hauler gegangen und hatte] Schönheit wirkſam gehoben durch das brauſende, ſtampfende, 
auf die Dächer die Trauerfahne geſteckt. ſchwere Arbeitslied der Zeche! 
Pee a Es war gut, daß der ſchöne Vergnügungsſaal in einen Beets Und nun, da fie dahinſchritt, war Maria ganz das Kind 
I ſaal umgewandelt worden war, denn wie hätten die Mädchen noch ihrer Heimaet. : 2 „ 
aachen, die Männer noch trinken und die Frauen noch plaudern Das liebe, vertraute Maſchinengeräuſch, das immer weicher 
e .- — fonnen in dem Raum, der einſt erfüllt war von dem überſchäu⸗ und mütterlicher klang, je mehr fie ſich entfernte, hüllte ſie ein. 
i menden Leben der gefallenen 7 und Brüder? Selbſt auf daß fie vergaß, wie feindliche Hände ſich beſitzesſicher auf alles 
n die Sonntagabende im Heinen Kaſinoſaal hatte ſich ein Schleier legten, was mit der Heimat zuſammenhing, daß fie vergaß, wie 
mi ea pele t, den nur ſelten mehr das derbe Lachen der alten Beamten ſchwarze, ſchmutzige Finger das Gewehr umkrallten, um den 
| Zorn der Brüder und Freunde zu lähmen, daß fie endlich vergaß, 
I + fo au eje Zeche. Es e manche Fauſt als ſie an⸗ en ke . a 
brandete und gute erprobte Einrichtungen und bewährte Kräfte Sie in der Heimatfreude, alle Furcht vergeljend, 
. hinwegſpülte. : bis hinter ihr ein raſchelnder Laut herkam und ein heißer Atem 
. Es war ſo, daß ſich die kleine Jahr eins fühlte und eine = Wange ſtreifte. In ihr Antlitz bohrten ſich in demſelben 
F 8 Flamme langſam =<. Und die Flamme ward immer epee zwei wild funkelnde Augen und fie lah aus bronze⸗ 
1 ärker, je mehr der gelben Geſellen auf der Zeche e farbenem Geſicht ſtarke, weiße Zähne zwiſchen blutroten Lippen 
wurden. Je mehr es fühlbar ward, daß der raffinierten Art des hervorleuchten. 3 | | 
Poli? Sa 3 nicht zu begegnen war. Denn was hat der ehrliche Deut⸗ In der grenzenloſen A dieſes Anblicks erzitterte ihre 
. ſche dem geſchmeidigen Romanen entgegenzuſetzen, wenn ſeine Seele fo, daß ihr Mund den Schrei vergaß, den ihr Hirn geda 


— 2 — 
* 


wi m Sprung bereite Tiger, und die Frauen gingen mit und deren Jubelrufe aus glücklicher Zeit noch in dem Rauſchen 
Blick, ftols und mit rot — — der Bäume hingen, ihr zur Seite geſtanden haben, jie trau- 
müde und zerbrochen. Und über all dem ftand Pie alliſche Gnaden⸗ mend lag und die Troſtloſigkeit derer nicht fühlte, die ſie fanden. 

Dene — pet au igen Malle wie (Schluß folgt.) 

ein ſtinkender Brodem. So kam ein n viele Seelen, vot | re oe n 

deſſen grünſchillerndem Blick alle Liebe und Verſöhnung ftarh. | eee 


Aus dieſer Sphäre wuchs das Geſchehen jener Morgenſtunde, 
das wie ein zum Himmel gellender Schrei von der deutſchen 
ele empfunden werden muß. Und wer es lieſt, der merke wohl. 


Verborgenes Gefühl. 


Eh' nicht der Quell den Grund durchbricht, 


daß der Feind als friedfertiger Sieger gekommen war, und meſſe iſt nirgend Kraft und nirgend Licht; 
die t des Geſchehens an dieſem Umſtande. er wird geboren tauſend Mal 
‘ R * : ganz ſtill und einſam und in Qual; 


wenn er ins Menſchenauge dringt 
iſt er ſchon frei, und ſtrömt, und ſingt. | 
Mara Lieſegang. 


(Entnommen der Zeitſchrift „Der Gralsbote“, Heft 1. Verlag „Die Gralsburg“ 


»Da die Verfaſſerin im beſetzten Gebiet anſäſſig iſt, darf i 
infolge der „freiheitlichen franzöſiſchen Regierungsweiſe“ dajel 
ihren Nomen offen nicht nennen. 
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a Das Aeußere der Völklinger Kirche 
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Die 
Unter den bewalde⸗ 


| ten Höhen, die das 

Saartal einſchließen. 
tritt der Halberg durch 
ſeine Einzellage und 
durch ſeinen langge⸗ 
ſtreckten ſchön gewölb⸗ 


* 


ervor. Seine höchſte 

telle liegt 275 Me⸗ 
ter über dem Meere, 
alſo faſt 100 Meter 
über dem Spiegel der 
Saar, 
ten dicht an ſeinen 
Feb herantriit. Dieſer 

er iſt ſeit der 
älteſten Zeit mit der 
Geſchichte des Saar⸗ 
brücker Landes ver⸗ 
knüpft. An ſeiner 
Weſtſeite führte ſchon 
in alter Zeit eine 
Brüche über die Saar, 
von der ſpäter ein 
Königshof, dann die 
u deſſen Schutz er⸗ 
baute Burg und die 
an dieſe anleh⸗ 
nende Stadt Saar⸗ 
brücken ihren Namen 
erhielten. Hier lag auf 
dem rechten Saar⸗ 
ufer in der römiſchen 
Zeit eine Niederlaſſung, deren Bewohner ihren Gottesdienſt in 
einer Grotte des nahen Halbergs, der Heidenkapelle, verrichteten. 


nach dem Brande. 


Freilich find wir über die Gottheit, die hier verehrt wurde, nicht 


unterrichtet, da das Götterbild vermutlich bei der Einführung 
des Chriſtentums zerſtört wurde und keine ſchriftliche Ueber⸗ 


lieferung davon Kunde gibt. Wenn man verſuchen will, über 
die Beſtimmung und den früheren Zuſtand der Grotte Klarheit 
Sere, jo muß man die aus dem 18. Jahrhundert erhaltenen 

ſchreibungen vergleichen und durch genaue photographiſche 
Aufnahmen, womöglich auch durch eine Ausgrabung den legigen 
Zuſtand wiſſenſchaftlich feſtlegen. Eine Ausgrabung iſt mit der 
Erlaubnis der Eigentümer des Halbergs jetzt begonnen worden. 
Eine bemerkenswerte Nachricht verdanken wir dem Hofgärtner 
Friedrich Köllner, der im Jahre 1800 im Alter von 67 Jahren allerlei 


1 1 Nachrichten unter dem Titel „Etwas zum Zeitver⸗ 


treib der Winterabende“ niederſchrieb und in dieſer Handſchrift 
1 von der Heidenkapelle, von welcher er eine Zeichnung 
beifügte, berichtete: „Im Jahre 1772, als die große Höhle, die 
Heidenkapelle, ausgeräumt wurde, entdeckten ſich mehrere vier⸗ 


eckige, zirka 8 Schuh hohe Säulen; an den Seiten waren halb⸗ 


erhabene Mannsfiguren in einem langen Kleid, in der linken 
ltend; die rechte hatten ſie auf dem Mund 
liegen, und an den R waren verſchiedene Buchſtaben, dem 
f Es waren 10 verſchiedene Säulen. 
rnerhin gegen Mittag an einem Brunnen wurden verſchiedene 
ieende und ante Figuren ausgegraben. Dieſes alles ſpricht 
deutlich vom Heidentum und dem Zuſtand der Druiden. Genau 
iſt nicht zu beſtimmen, zu welcher Zeit das Chriſtentum 1 ein⸗ 
geführt wurde; man wird ſich aber auch nicht viel betrügen, 
wenn man den Biſchof Arnold für den erſten Bekehrer annimmt 
im Jahre 598. — Er verließ Metz und bezog eine Einöde — 
dans les Vosges, ſagt die Geſchichte — und dieſer Ort iſt juſt 
der alte Druidentempel am eats Zi Dieſe Nachricht hat in 
einer lateiniſchen Inſchrift Ausdruck gefunden, die der Freiherr 
v. Stumm⸗Halberg in der Grotte anbringen ließ. Dieſe In⸗ 
rift, die, wenn ich nicht irre, von dem Gymnaſialprofeſſor 
helm Schmitz verfaßt worden iſt, lautet: 

In hoc templo ad Romanorum Pontem Saravi sito Druidum 
Sacris olim dedicato beatus Arnoldus episcopus Mettensis anno 
Domini DXCVIII accolis Saravi evangelium praedicavit. 

(In dielem bei der römiſchen Saarbrücke gelegenen Tempel, 


der einſt dem Gottesdienſt der Druiden geweiht war, hat der 
ilige Arnold, Biſchof von Metz, im Jahre des Herrn 598 den 


nwohnern der Saar das Evangelium gepredigt. 

— Man beruft ſich für dieſe Nachricht auf Meuriſſe, histoire des 
évéques de Metz 1684. Meuriſſe (S. 96) ſagt aber nur, daß der 
peilige Arnual, ein Biſchof von Metz, in der Nähe von Saar⸗ 
brücken in einer Kirche begraben ſei, die ſeinen Namen erhalten 


Wir entnehmen dieſe Ausführungen einem Aufſatz, den 


Profeſſor Ruppersberg unter der Ueberſchrift „Der Hal⸗ 
erg“ in der „Saarbrücker Zeitung“ veröffentlichte. 


„Saar⸗ 


ten Rücken bejonders | 


die im Weſ⸗ 


haben. Auch hat man 


il⸗ 


durch die Bautätigkeit 


heidenkapelle im halberg. 


be, und die ehemals ein ſchönes Kollegiatſtift geweſen ſei. 
ei acht Jahre Metz ſen. Sein Tod iſt 
vor das 
nachweislich ſchon regierte. 

Köllner gibt die Höhe der Höhle auf 25, die Tiefe auf 35 und 
die Breite auf 24 Schuh an und fügt hinzu, daß auf dem Boden 
der Höhle in der Mitte ein Gang in den Felſen gehauen war. 

Die Mitteilungen Köllners ſind, ſoweit ſie den Zuſtand der 


Heidenkapelle betreffen, ſehr beachtenswert, da Köllner ſelbſt die 
des 


arks at hat. Seine Nachrichten hat 
e Regierungsrat Rolle in ſeinen Notizen 
tadt und des Schloſſes Saarbrücken 


lberger 
der Naſſau⸗Saarbrückif 
über den alten Zuſtand der 
und der 
Kiefer in ſeiner Sali 
wähnten auch die tiefen 
die ſie als „Bußl 
der Prieſter auffaſſen. 


n Urgeſchichte übernommen. Cie. ere 
iſchen in dem hinteren Teil der Grotte, 


inzu, man habe an der 


Kiefer fügt 
hinteren Seite der aufgefundenen ‘bre ler geſehen, daß fie 7 
Seite 


mals eingemauert geweſen ſeien. Die äußere und innere 


ſei mit ausgehauenem Laubwerk verziert geweſen, die beiden 
einander gegenüberſtehenden Seiten aber hätten zwei männliche 


iguren dargeſtellt, die halb erhaben ausgearbeitet waren. Auch 
3 ſich noch Stücke von tellen, Kapitellen und Bogen⸗ 
ſteinen g 
hätten. Die Bezeichnung der Grotte als e iſt 
abzulehnen. Der Druidenkultus war ſchon von dem römiſchen 
Kaiſer Claudius (41—54 n. Chr.) vermutlich wegen ſeines ſtaats⸗ 
gefährlichen Charakters verboten worden, und nirgends in unſerer 
Gegend finden wir eine Spur desſelben. 8 : 
Im Staatsarchiv zu Koblenz find Rechnungen aus dem Jahre 
1709 über die Bautätigkeit des Grafen Ludwig Crato im Halberg 
erhalten, aber die Heidenkapelle wird darin nicht erwähnt. J 
der Höhle ſelbſt ſind nur wenige Spuren ihrer früheren Vet- 
wendung erhalten. Die Hinterwand, an der fie das Götterbild 
befunden haben muß, iſt abgeſchlagen. An den Seitenwänden 
bemerkt man in gleicher Höhe zwei Geſimſe, die ein aaa balf 
getragen haben könnten. Die Felſendecke ijt aber EN 
wölbt, fo daß dieſe Vermutung wohl hinfällig ijt. An einer 
Stelle der rechten (vom Eintretenden aus geſe 10 Seitenwand 
iſt ein Stück Ornament enthalten, das man als römiſch anſprechen 
kann. Man iſt verſucht, an ein Denkmal des perſiſchen Licht⸗ 
gottes Mithras zu denken, deſſen Verehrung im dritten und 
vierten Jahrhundert n. Chr. im römiſchen Reiche ſehr verbreitet 
war. Auch bei Schwarzerden (zwiſchen St. Wendel und Kuſel) 
hat ſich ein Mithrasdenkmal erhalten. : 

Daß die Heidenfapelle auch in chriſtlicher Zeit 
liche Verwendung fand, beweiſen die beiden tiefen Niſchen an der 
Hinterwand, die einem oder zwei Klausnern zur Schlaſſtätte oder 
als Vorratskammern gedient ben können. Ferner deuten 


darauf die an der linken Außenſeite der Höhle beſindlichen 


Stufen, die zu einer als Kanzel geeigneten Platte emporführen. 
Der geräumige Pla oe 

vor der Hoole kann wo 
einer kleinen Gemeinde 
Raum genug geboten 


bei der Ausgrabung ein 
kleines Chriſtusköpf⸗ 
chen gefunden, das zu 
einem Kruzifix gehört 
zu haben ſcheint. Die 
chriſtlichen Glaubens⸗ 
boten verwendeten ja 
auch mit Vorliebe heid⸗ 
niſche Kultſtätten zu 
chriſt icher Gottesver⸗ 
ehrung, um dem Volk 
den Uebergang zu der 
neuen Religion zu er⸗ 
leichtern. Die Grotte 
und ihre Umgebung ſind 


des Grafen Ludwig 
Kraft und des Fürſten 
Wilhelm Heinrich von 
Naſſau⸗ Saarbrücken 
vielfach verändert und 
dadurch manche Spuren 
der alten Gottesver- 
ehrung zerſtört wor⸗ 
den. Die Aus rabun⸗ 
gen werden hoffentlich 
noch weitere Aufklä⸗ 
rung über die Heiden⸗ 
kapelle bringen. 


Die durch Waſſerſchäden ſtark 
gelittene Orgel der Kirche. 


=, 


Hr 608 zu ſetzen, da in dieſem tein Nachfolger Pappolus 


Rektor des Saarbrücker Gymnafiums Johann Nikolaus 


er eines Einſiedlers“ oder als Orakelſtätten 


nden, die vermutlich ehemals die Türpfeiler gebildet 


ge⸗ 


ottesdienſt⸗ 


— 
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auſtaltung 


gab in ſeinem Schlußwort 


— 
> 


lingen beordert zur bei 
aargebie 


ling großes Verſtändnis ge⸗ 


nur der Bau einer Kirche 


mindeſtens 1000 M. opfert. Herr 


Mark, ein Neubau werde zwiſchen 


koſten. 


den Kirche beſchäfti 
i 


Mr 
= 


Saur - Freu: 


— 
* 
* 
* 


Kirchenbrand in Völklingen. 

a Die ſtarke Beſchädigung der evangeliſchen Kirche durch den in 
1 unſerer letzten Nummer beſchriebenen Brand hat in der evange⸗ 


liſchen Gemeinde 8 die Frage nach einem Kirchen⸗ 
neubau zwingend in den Vordergrund gerückt, nachdem ſchon vor 
dem Kriege crete Pläne Be einen ſolchen Neubau erwogen 
worden waren. Infolge der Entwickelung der Völklinger evan⸗ 
geliſchen Gemeinde genügte die alte evangelij 
nicht mehr den Anforderungen. Letzthin beſchäftigte ſich eine von 
der evangeliſchen Kirchengemeinde einberufene öffentliche 
des Vorſitzenden des Presbyteriums, Pfarrer Lene, berichtete 
Direktor odenhauſen Aber die bereits eingeleiteten Schritie. 


Organe feien ſofort tatkräftig an die Arbeit zur 
eit 


tung eines neuen Gotteshauſes gegangen. 
Das Konſiſtorium zu Koblenz habe ſeine weitgehendſte Unter⸗ 
ſtützung zugeſagt und fürs erſte einen Kirchenbaumeiſter nach Völk⸗ 

3 Fragen. Auch 
bei der Landesbehörde des es habe man volles Ver⸗ 
ſtändnis für die Notlage gefunden, weitgehende Hilfe ſei zugeſichert 


worden, ſofern die Zivilgemeinde ihre Hilfe nicht ee 
Sammlungen in der Gemeinde und im Saargebiet feien be⸗ 


reits genehmigt. Auch Sammlungen in der Rheinprovinz und im 
Reich ſeien in Erwägung gezogen. Ebenſo habe man bei Kom⸗ 
merzienrat Hermann Röch | 


— 


funden und die Zuſage erhalten, 
daß die Familie Weta den 
gleichen Betrag ſtifte, der inner⸗ 
alb der Gemeinde ſelbſt durch 
ammlungen aufgebracht werde. 
Dieſe Sammlungen ſeien vor⸗ 
ſendere und würden durch be⸗ 
ondere Vertrauensleute in Kürze 
beginnen. Auch die folgenden 
Redner vertraten ohne Aus⸗ 
e den Standpunkt, daß 


zu erſtreben ſei. Herr Satt⸗ 
ler erwartet, daß jede evange⸗ 


liſche Familie im Durchſchnitt 


Wagner berechnet die Koſten 
für eine Renovierung der alten 
Kirche auf über eine Million 


15 und 20 Millionen Mark : 
koſte In der Ausſprache trat auch weiterhin der ein⸗ 
mütige e der Gemeinde für einen Neu⸗ 
bau zutage. Dem in der außerordentlich eindrucksvollen Ver⸗ 
um Ausdruck gekommenen feſten Willen, in ſolch 
eiten das große Werk eines Kirchenbaues zu wagen, 
ort Herr Pfarrer Jacob beredten Ausdruck. 
uf den Entſchluß mögen nun die Taten folgen, und hierbei 


ſchwierigen 


komme es an auf jeden einzelnen in der Gemeinde. Legen wir 


in dieſe Taten all unſer Gottvertrauen, damit unſere Nachkommen 
uns nicht die N verſagen, daß das Geſchlecht von 1922 


ſeine Pflicht pion 
Mit der Frage des Bauplatzes für die neu zu erbauende 
ih te ſich auch der Gemeinderat, nach⸗ 
dem ſich die Baukommiſſion ſchon wiederholt mit dieſer Angelegen⸗ 
heit befaßt hatte. Nach dem Brande der evangeliſchen Kirche iſt 
die Kirchengemeinde zwecks Tauſch des ihr gehörigen Kirchenplatzes 
mit dem Rink⸗Kohlerſchen Platz an die Verwaltung herangetreten. 
Es haben bereits Verhandlungen ſtattgefunden, in denen die 
Tauſchmöglichkeit beſprochen wurde, jedoch konnte ein endgültiges 
Ergebnis noch nicht erzielt werden, da innerhalb der evangeliſchen 
Kirchengemeinde der Plan, die neue Kirche auf dem Rink⸗ 


Koh si 5 Platz zu errichten, noch nicht reſtloſe Billigung ge⸗ 


funden hat. Der Vorſitzende teilte mit, daß auf dem Kirchenplatz 

16 Wohnhäuſer Platz finden könnten. Es handelt ſich nun darum. 
oh die Rink⸗Kohlerſchen Erben mit der Errichtung der Kirche auf 
ihrem Platz einverſtanden ſind, oder ob die Frage ohne weiteres 
dadurch gelöſt iſt, daß die Kirche als eine Wohlfahrtseinrichtung 
angeſehen wird, zu deren Erbauung es ebenſo wenig wie zu der 
Errichtung einer öffentlichen gärtneriſchen Anlage der Zuſtimmung 
der Erben Rink⸗Kohler bedarf. Die Gemeindevertretung erklärte 
ſich prinzipiell mit dem Tauſch einverſtanden. 


Das Saargebiet iſt immerdar deutſch, 

ſeine Bevölkerung will deutſch bleiben Frankreich aber will 
dies deutſche Kleinod rauben. Heiß und ſchwer und 
ernft iſt der Rampf. Schöner wird drum der 
Sieg fein. Wer Mitkämpfer fein, den Sieg miterringen will, 


beftelle den „Zaar⸗Freund“! 
(2,.— Mk. im Monat). 


COS CESS FOSS 


Kirche ſchon längſt 


erſamm⸗ 
VIIlung mit der Frage, was werden ſoll. Nach einleitenden Worten 


> 


eine parlamentsähnliche Volksvertretung 
gefordert, um eine Möglichkeit zur Mitbeſtimmu 
Angelegenheiten zu erlangen. Dieſe Forderung ft um jo Dring: 
licher erhoben worden, je augenſcheinlicher wurde, 
liebt, nicht weiter gehen kann. Vor allem wünſcht die Saat⸗ 


die Gejekesanderungen und Schaffung neuer Geſetze und 
Verordnungen gewinnt. Dieſe Forderungen wurden auch 
dem Völkerbundsrat gegenüber erhoben, von dem man als 


Saargebiet erwartet. Vielleicht hat die Saarregierung einen 
entſprechenden Wink von Genf her erhalten. Jedenfalls haben 
ſich Präſident Rault und Dr. Delfau nach Genf 
begeben, um dort, wie die „Landeszeitung“ erfahren haben 


Die Verwüſtung im Inn 


will, dort „bezüglich der Erledigung der immer akuter werden⸗ 
den Frage einer ſaarländiſchen Volksvertretung vorſtellig zu 
ee 2 werden. Wir konnten nich 

ob dieſe Fahrt zum 
Völkerbund auf Wunſch 2 
letzteren oder aus eigenem An⸗ 
triebe der Regierungskommiſſion 
beabſichtigt war.“ 


— 


die Regierung ſich aus⸗ 
gedacht hat, iſt alles andere, 
als ein richtiggehendes Par⸗ 
lament. Herr Spector hat im 
Auftrage der 
Parteiführern eine 
tretung in Ausſicht 
die nur zur 


aber von der Regierung 
ernannt werden ſolle. Die 
Regierung hat durchaus nicht 
die Abſicht, der neuen Volks⸗ 
vertretung beſchließenden Cha⸗ 
rakter zu verleihen. 
Gegenteil, ſie ſoll 


lediglich zur Abgabe von Gutachten 


zuſammentreten. Damit hätte die Regierung für ſich viel er⸗ 
reicht. Bisher hat ſie die Proteſte und Ablehnungsbeſcheide der 
Kreistage achtmal nacheinander einſtecken müſſen, künf⸗ 
tig würde ſie die bittere Pille nur einmal zu ſchlucken brauchen. 
Auch braucht fie nicht zu befürchten, daß die künftigen Beſchlüſſe 
der Volksvertretung einſtimmig oder beinahe einſtimmig gefaßt 
werden. Sie wird vielmehr dafür geſorgt haben, daß unter den 
„ernannten“ Mitgliedern des Pf é 
und neu eingewanderte „Saareinwohner“ im Bunde 
Kommuniſten für die nötige Zerſplitterung ſorgen. Es fehlt nur 
noch, daß auch die Herren Miniſter bei der Beratung ihres 
Neſſorts nicht perſönlich erſcheinen ſondern ſich durch einen Hinze 
oder Kunze vertreten laſſen und die Komödie iſt fertig. Ein 


ern der Kirche. 


egierung den 
Voltsver 


geſtellt, 
Hälfte gem 
wählt, zur anderen Hälfte @ 


ihrer eigenen 


ich daß es in der 
autokratiſchen Weiſe, in der die Saarregierung zu regieren be 


bevölkerung den Begriff „Anhörung der Bevölkerung“ dahin aus⸗ 
gelegt wiſſen, daß die „Anhörung“ beſtimmende Wirkung auf 


Vertreter der Völkerdemokratie ein demokratiſches Regime im | 


Das Blatt ſagt dann weiter: 


eudoparlaments gefügige Leute 
mit den 


des Saargebietes Not unter der 
Fremoͤherrſchaft. 
Die Saarbevölke ſeit Eintreffen ie rund 


Miniſterlein im Gaargebiet dünkt ſich turmhoch et 


haben über einen Reichsminiſter in Berlin. Dieſer hängt ia 
vollſtändig von der gewählten Plebs ab, ein „Saar poste 
aber ijt ein nur dem Völkerbund verantwortliches, mit autokra⸗ 


tiſcher Macht ausgeſtattetes, vom Saarland ſchwer bezahltes aber 


nicht ſteuerzahlendes Requiſit aus der Zeit Ludwigs XIV. und 
Friedrichs des Großen, das ſich nur etwas demokratiſch friſiert 
hat, indem es die Perücke umgekehrt aufgeſetzt hat. a 

Es ſei hier offen und klar ausgeſprochen, die Bevölke⸗ 
rung an der Saar dankt für ein Parlament 
wie das von der Regierung projektierte. Das 
wird kein Parlament, das wäre 


Die Karikatur einer Volksvertetung. 


Aber wir verlangen doch ein wenig Berückſichtigung unſerer In⸗ 
tereſſen. Es geht doch nicht an, daß wir immer und ewig wie 
unmündige Kinder gegängelt werden. Wir wollen unſere Ver⸗ 
treter ſelbſt wählen! Wenn die Regierung die Hälfte ernennt, 
haben wir keine reine Volksvertretung mehr. Die Hälfte iſt 
dann Regierungsvertretung. Alſo bitte keine Verfälſchung des 
Volkswillens! 

Wenn dieſe Erwartung nicht in Erfüllung 
brauchen wir, ſo ſchließt die „Saarbrücker Landesztg.“, 
„Saar“ parlament!“ 


eht, dann 
kein 
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prozentual ſehr geringe 


Beamtenſektion mit der neuen Beſoldungsordnung. 
Vertretern vorgelegte Entwurf wurde mit größter Ent⸗ 


lungen kein Gehör zu ſchenken. 


Wie dringend notwendig eine Volksvertretung im Saar⸗ 


gebiet iſt, ſollte in einem . nicht erſt einer Be⸗ 


fonung bedürfen. Es haben ſich dort 
rung wird unter die Steuerſchraube gedrückt, ohne daß ſie 
was mit den Geldern geſchieht. | 


Ss konte aljo geſchehen, daß die von der Bevölkerung aufgebrach⸗ 
deen Steuern zum Teil der franzöſiſchen Propagandaſtelle zu⸗ 
fließen, die fie gegen die Intereſſen der Bevölkerung verwendete. 
So hat es z. B. die 
Regierungskommiſſion für notwendig gehalten, eine beſondere 
Beſoldungsordnung für das Saargebiet in Kraft zu ſetzen, die 


Es beſteht hierfür keinerlei Kontrolle. 


flatt der in der Reichsbeſoldungsordnung vorgeſehenen 13 Beſol⸗ 
dungsgruppen deren 18 vorſieht. Die fünf neu geſchaffenen unt 


faſſen faſt ausſchließlich die höheren Beamten, die zum größten 


Teil Franzoſen oder franzoſenfreundlich ſind. Die „Volksſtimme“ 
weiſt in einer Ueberſicht nach, daß die wirklich Werte ſchaffenden 


Teile der unteren Beamten bei der neuen Beamtenbeſoldung 


his zur 6. Gruppe überhaupt leer ausgehen, die mittleren Be⸗ 


amten geringere Aufbeſſerungen erhalten, während für die 
höheren Beamtengruppen die Gehälter zum Teil um über 


70 Prozent erhöht werden. So kommen entſprechend der höheren 


Eingruppierung um 5 Gruppen folgende jährliche Einkommens⸗ 
aufbeſſerungen in Betracht: 
ten) etwa 12 000 Fr., Ober⸗Reg.⸗Räte und Reg.⸗Räte zwiſchen 


Einzelgehälter (Präſiden⸗ 


487000 Fr., einige Oberſekretäre zwiſchen 500 —5000 Fr., einige 
Sekretäre 300 bis 500 Fr., einige Aſſiſtenten bis 300 Fr. Eine 


Zahl von unteren Beamten erhält etwa 
160 Fr., der Reſt (etwa 85 Prozent) der Geſamtbeamtenſchaft 

ethält keinerlei Aufbeſſerung. 
Eine einer Volksvertretung verantwortliche Regierung dürfte 


ſich eine derart unſoziale Gehaltsregelung ganz gewiß nicht er⸗ 
lauben. Die Regierungskommiſſion aber ijt nur dem Völker⸗ 
bund verantwortlich! 


Dagegen hilft natürlich fein Proteſt! 


Dennoch beſchäftigte ſich eine ber 
r den 


tiftung zur Kenntnis genommen. Nach eingehender 
Beſprechung des Entwurfs der neuen Beſoldungsordnung, die als 


unſozial bezeichnet wurde, wurde einſtimmig beſchloſſen, bei den 


zuſtändigen Stellen Einſpruch zu erheben und bei der Regierungs⸗ 
kommiſſion vorſtellig zu werden. Die Verſammlung bedauerte, 


daß von allen ſozialen Neuerungen, die im 
deutſchen Reichsbeſoldungsgeſetz age 
Jind, das Saargebiet ausgeſchloſſen bleibt. 


Es wird der Erwartung Ausdruck verliehen, daß die Regierungs⸗ 
kommiſſion bei der endgültigen Fette ang der Beſoldungsordnung 
den berechtigten Wünſchen beſonders der unteren Gruppen gegen⸗ 
über Entgegenkommen zeigt. Der Eiſenbahnerverband richtet an 
ſeine Mitglieder das Erſuchen, bis zum Abſchluß der Verhand⸗ 
lungen Ruhe zu bewahren und unverantwortlichen Einflüſte⸗ 
Es wurden Forderungen nach 
dem Betriebsrätegeſetz, Verbeſſerungen der Schiedsgerichte und 


der Schlichtungsausſchüſſe, weitgehendes Mitbeſtimmungsrecht bei 


Neueinſtellungen und Entlaſſungen, Anerkennung der Tarifver⸗ 


träge, Feſtſetzung der neuen Beſoldungsordnung uſw. aufgeſtellt. 


Um der Verhöhnung der Beamten die Krone aufzuſetzen, hat 
die Regierungskommiſſion den Beamten 


ſtatt Gehaltsaufbeſſerungen neue Titel 


gegeben, jedoch nicht in dem Sinne einer Rangverbeſſerung, 

ndern einer Zurückverſetzung. So bleiben die Verkehrs⸗ 
beamten zwar in ihren bisherigen Bezügen, werden dafür aber 
in entſprechend niedere Rangſtufen zurückverſetzt. Beinahe ſämt⸗ 
liche Gruppen ſind in Beamte erſter und zweiter Klaſſe eingeteilt, 
ſo daß ſich in der Geſamtauswirkung eine weit größere Titelfülle 
ergibt, als ſie bis jetzt beſtanden hat. So werden beiſpielsweiſe 
die bisherigen Sekretäre zu Aſſiſtenten 2. Klaſſe, die Oberſekretäre 


zu Sekretären 2. Klaſſe, die Inſpektoren zu Sekretären 1. Klaſſe 


ernannt. Bei der Poſt werden außerdem eine Reihe von Poſt⸗ 


ſchaffnern zu Poſtboten zurückbefördert, während die bisherigen 


Poſt⸗ und Oberpoſträte zu Regierungs- und Oberregierungsraten 
in den Beſoldungsgruppen 17 und 18 ernannt werden. Eine 
gewiſſe Milderung ſcheint wohl dadurch beabſichtigt zu ſein, daß 
einer Reihe von Beamten die Beibehaltung ihres bisherigen 

itels geſtattet werden kann; damit iſt aber dem früheren Titel: 
unfug an Stelle der neuerdings eingeführten Amtsbezeichnungen 


wieder freier Eingang verſchafft. Bleiben auch die Beamten hin⸗ 


ſichtlich ihrer Einkünfte unbeſchadet, fo ſehen doch viele Beamte 
in der beabſichtigten Neuerung eine Einbuße ihres äußeren und 


offentlichen Anſehens. Infolge dieſer Enttäuſchungen macht ſich 


lerer Forſtbeamten hat dagegen bei der Regierungskommiſſion 
Einwendungen erhoben, weil ihm dünkt, daß wenn ſchon im 
früheren Preußen die Einheitlichkeit des Dienſtabzeichens eine 
alte und bewährte Einrichtung war, es dem 


kommiſſion beſchloſſen, 


bereits eine Verſtimmung innerhalb der Beamtenſchaft faſt ſämt⸗ 


licher Organisationen der Verkehrsbeamten bemerkbar. 

rhältniſſe entwickelt, die 

wet auf der ganzen Welt kein Beiſpiel mehr finden. Die Be⸗⸗ 
völ 


Und neue Dienſtabzeichen! 
— wenigſtens für die ſaarländiſchen Forſtbeamten. An Stelle 


des Adlers an der Kopfbedeckung und auf den Knöpfen an der 
Aniform wird künftig das Saarwappen getragen, das von 
einem Hirſchgeweih umrankt iſt. Aber die sy ommiſſion 
hat ausgeſprochenes Pech, denn auch damit hat ſie kei 

erregt. Im Gegenteil. Allerdings hat ſie ſelbſt den Grund zur 


ne Freude 


Unzufriedenheit gegeben. Denn während bisher das Dienſtab⸗ 
zeichen an der Kopfbedeckung für alle Forſtbeamten ein einheit⸗ 


liches war, hat man im Saargebiet es für richtiger gehalten, 


dieſe Einheitlichkeit aufzugeben und nunmehr den 
höheren Forſtbeamten das Tragen des Ab⸗ 
zeichens in Gold, den mittleren und unteren 
aber in Silber vorzuſchreiben. Der Verein mitt⸗ 


Saargebiet, das 
unter dem Zeichen des demokratiſchen Völkerbundes ſteht, ſchlecht 
anſteht, ſolche Gleichheiten zu beſeitigen, um an ihre Stelle das 
Gegenteil zu ſetzen. Der Unterſchied in der Uniform der höheren 
Forſtbeamten gegenüber iſt derart ins Auge fallend, daß man 
ſchlechterdings nicht verſteht, warum gerade allein im Saargebiet 
die bisherigen Abzeichen um ein weiteres, dazu wenig ſchönes 
vermehrt werden müſſen. 

Um der! 

um das „Wohl der Bevölkerung kümmert, hat die Regierungs⸗ 


* 


wieder neue Saar ⸗ Poſtwertzeichen 
herau 


ſpekulanten! | 

Daneben hat die Regierungskommiſſion ſtarke Gewiſſens⸗ 
qualen, ob ſie auch alle Vorkehrungen getroffen hat, damit je 
kein demokratiſches Lüftchen von Oſten — das Saargebiet er⸗ 


reicht. Man denke ſich ihre Sorgen, als ſie erfuhr, der bewährte 


Führer der deutſchen chriſtlichen Gewerkſchaften, Adam Steger⸗ 
wald, habe ernſtlich die Abſicht, im Saargebiet zu ſprechen. gt 
gerechnet Stegerwald, der ehemalige (Ff 7) preußiſche Miniſter⸗ 
präſident! Die Regierungskommiſſion konnte nur gerettet werde 
durch ein energiſches 


Redeverbot gegen Stegerwald! 


Und was hat es Mühe gekoſtet, eine leidlich plauſible Begrün⸗ 
dung dieſer „demokratiſchen“ Maßnahme zu finden: „Die Er⸗ 
laubnis zu öffentlichen Verſammlungen kann or Sa des 
Saargebiets wohnenden Rednern allgemein nicht erteilt werden!“ 
Und die Begründung dieſer Begründung? Wie verlautet, beab⸗ 
1 ſämtliche Gewerkſchaftsrichtungen des Saargebiets, gegen 
das Redeverbot für nicht ſaarländiſche Redner beim Völkerbund 
wie auch beim Internationalen Arbeitsamt Proteſt einzulegen. 
Sie ſind der Meinung, daß die Beamten, Angeſtellten und 
Arbeiter des Saargebiets nicht nur den deutſchen Gewerkſchaften 
angehören dürfen, ſondern auch die Führer der Organiſationen 


n 

jederzeit in den Ortsgruppen des Saargebiets auftreten können. 
Die „Saarbrücker Zeitung“ ſchreibt dazu u. a.: Daß ausgerechnet 
ein Mann wie Stegerwald, der ſein ſtaatsmänniſches Können für 


den Wiederaufbau Europas und für die Verſöhnung der Völker 


einſetzt, am Auftreten im Völkerbundsland Saargebiet verhindert 


wird, zeigt, welcher Geiſt zurzeit im Saargebiet herrſcht. | 
Wahrlich, die Saarregierung hat's nicht leicht; die rechts⸗ 
rheiniſchen Deutſchen darf ſie auf Befehl Frankreichs nicht her⸗ 
einlaſſen, und die Franzoſen, beſonders auch die franzöſiſchen Be⸗ 
ſatzungstruppen darf ſie nicht hinausweiſen, obwohl dies das 
3 Diktat und auch der Völkerbund verlangten. Dabei 
nimm | 
die Beſatzungsplage 


zu; die Schikanen nehmen kein Ende, Uebergriffe ſind an der 
Tagesordnung. Ein beliebter „Sport“ franzöſiſcher Poſten iſt 
es, die deutſchen Zivilperſonen vom Bürgerſteig zu treiben, wobei 
ſie ſich oft des Gewerhrkolbens bedienen. Die Saarbrücker 
„Volksſtimme“ ſah ſich daher veranlaßt, die Verwaltung der 
Ulanenkaſerne energiſch zu erſuchen, dafür Sorge zu tragen, daß 
ron der Nachtſchicht heimkehrende Arbeiter von dem Poſten (es 
handelt ſich hier um weiße Franzoſen) in Ruhe gelaſſen werden, 
damit ſie friedlich ihres Weges gehen können. Sollte eine Be⸗ 
ſtimmung beſtehen, wonach Zivilperſonen nachts um Poſten einen 
großen Bogen herumzugehen haben, ſo muß das bekannt ge⸗ 
macht und begründet werden. Keinesfalls beſteht für einen 


Poſten Anlaß, friedliche Bürger auf offener Straße wegen 


Paſſierens eines Kaſernengrundſtücks vom Trottoir auf die 


lt einen Beweis dafür zu geben, daß ſie ſich emſig 


geben. Die jetzt gültigen find ja auch „ſchon“ beinahe 
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Straße zu jagen. Beſonders -unliebjam macht ſich ein an Stelle 
der zurückgezogenen Marokkaner aus dem Innern Frankreichs ein⸗ 
rücktes Jägerbataillon bemerkbar. Geradezu unerträglich wer⸗ 
en die zahlteichen Uebergriffe betrunkener oder „ſiegestunkener“ 
franzöſiſcher Soldaten gegen deutſche Zivilperſonen. Die Preſſe 


| „Sicherheit gegen das uniformierte Rowdytum“. f 


In allen Orten beherrſcht dieſe übermütige Geſellſchaft, die zu⸗ 
dem im 2 abſolut nichts zu ſuchen hat, age fat 
n 


* 


nillet, hat der Witwe und den unmündigen Kindern des Er⸗ 


* 


durch ihre famoſe Sentra 


— 


4 


4 


rungskommiſſion eingeſetzten Zentra 
Saarbrücken erſuchte. 


die Lokale. Neunkirchen bearbeiteten zwei Marokkaner den 
von der Nachtarbeit ruhig des Weges kommenden Arbeiter 
abends 10 Uhr derart mit Knütteln, daß er Diente 


Sch 
der erlittenen Verletzungen mehrere Tage arbeits⸗ und verdienſt⸗ 


los war. Auf die Eingabe um eine Entſchädigung wurde dem 


Sch. vom franzöſiſchen Kommandanten eröffnet, die Täter ſeien 


mit zwei Monaten Gefängnis beſtraft worden 
In aller Erinnerung iſt noch 


der Fall Jennewein. 


und damit fei 


Bekanntlich wurde der Kaufmann Jennewein von dain fre n⸗ 
Sergeanten ohne jegliche Veranlaſſung 


ndant der franzöſiſchen Truppen, General Desma⸗ 
mordeten jede Entſchädigung verweigert, obglei 

25 On an piele für erhältniſſe, wie ſie 
durch die Völkerbundskommiſſion geſchaffen pr 


die Beſchlagnahme des Knappſchaltslazaretts in Sulzbach 


diaiurch die Militärbehörde 


hat die Saarxegierung nichts einzuwenden, vielleicht wurde ſie 


ohnungskommiſſion verfügt. 
Von vierzig Betten dieſes Lazaretts werden im N 


Verfügung geſtellt werden 
Betten 


in ihre Wohnungen zurückkehren, andere auf Matratzen in den 


ſchlafen. Wenn Verunglückte eingeliefert werden, 

müſſen 
Aud in Decken gehüllt auf dem Fußboden ſchlafen. Für das unbe⸗ 
. rechtigte franzöſiſche Militär aber werden über den Bedarf 


die kranken Bettinſaſſen den Verunglückten Platz machen 


hinaus Betten und Räume beſchlagnahmt, die Regierungskom⸗ 
miſſion aber wagt an den Völkerbund zu berichten, durch die 
Anweſenheit franzöſiſcher Truppen erſtehen dem Saargebiet weder 
Laſten noch Koſten. Ins Saargebiet gehört eine neutrale Unter⸗ 


ngskommiſſion, die endlich einmal nach dem Rechten ſieht. 


Das gilt beſonders auch hinſichtlich der 


BVerſchärfung der Wohnungsnot durch das auweſende | 
franzöſiſche Militär. 


Die ſozialdemokratiſche Stadtverordnetenverſammlung von 
Saarbrücken hat die Behauptung der Regierungskommiſſion in 
ihrem Bericht an den Völkerbund, „die Anweſenheit des fran⸗ 
zöſtſchen Militärs im Saargebiet habe keinen weſentlichen Ein⸗ 
fluß auf die Geſtaltung der Wohnungsverhältniſſe“, zum Anlaß 
einer Interpellation in der Stadtverordnetenverſammlung ge⸗ 
nommen, worin ſie um Bekanntgabe des Materials über die 
verhängnisvolle Auswirkung der Tätigkeit der von der Regie⸗ 
lwohnungskommiſſion in 
Aus dem Material ergibt ſich nun, daß 
das ſtädtiſche peat in der Zeit vom Januar 1921 bis 
1. Februar 1922 der Zentralwohnungskommiſſion nicht weniger 
als 3816 Räume gemeldet und davon nur 676 Räume zur eigenen 
Verfügung erhalten hat. Etwa 2840 Wohnungen ſind 
alſo innerhalb Jahresfriſt von der Zentral⸗ 


wohnungskommiſſion allein in Saarbrücken 


der privaten Verwertung entzogen worden. Auf 
die Frage der Interpellanten, wieviel Wohnungen die Zentral⸗ 
wohnungskommiſſion für nicht dem Militär angehörende Per⸗ 
ſonen beſchlagnahmt habe, wurde geantwortet, daß 2128 Räume 
für Regierungs⸗, Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ und Zollbeamte beſchlagnahmt 
worden find. Nach einer Darſtellung der „Saarbrücker Zeitung“ 
beträgt die Zahl der insgeſamt von der Regie⸗ 


rungskommiſſion und der Zentralwohnungs⸗ 


kommiſſion belegten Räume rund 5000. 

Dieſe Zahlenangaben find der Regierungskommiſſion außer⸗ 
ordentlich unangenehm geweſen. Sie erließ ſofort einen gehar⸗ 
niſchten Ufas an den Bürgermeiſter, in dem der Nachweis zu 
führen verſucht wird, daß nur noch 664 Räume von Militär⸗ 
perſonen belegt ſeien. Wenn der empörte Präſident aber geglaubt 

\ 


a 
>, 


dem 


unricht 


gen von kranken Soldaten in Gebrauch genommen. Auer! | 

a ewohnt der Militärarzt eine Dreizimmer⸗Wohnung, die 

ebenfalls für Krankenzimmer zur 

könnte. Die Iſolierbaracken wurden ebenfalls beſchlagnahmt. 
Ktanke Bergarbeiter müſſen am Abend aus Mangel an 


hat, er könnte mit ſeinen „Berichtigungen“ auf die Saatbtz 
machen, dann hate 
eine Antwort, — 


die er wahrſcheinlich nicht nach Genf ſendet. Stadtv. Hillen 
ch: Unſer Wohnungsam 


Stadtverordneten irgendwelchen Eindruck 
er ſich geirrt. Sie gaben ihm vielmehr 


brand erklärte frank und frei und deutlich 
hat keine andere Aufgabe erfüllt, als feſtgeſtellt, daß in dem un 


- * 
= 
are 


dem Zeitraum fo und fo viele Wohnungen an die Militirve ⁶. 


worden find. Dieſe Wohnungen fing 

worden, ſie ſind, wie ng mun herausſtellt, zum N 
andere Hände übergegangen dadurch, daß 
ins Zivilleben übergetreten tink 
u jw. 
Zahl nichts geändert ift und darauf allein kommt 
letzten Endes an. Die politiſchen Parteien haben in einer Ein 
gabe nach Genf die Behauptung aufgeſtellt, daß die Wohnungsnot 


durch die Anweſenheit des Militärs geſteigert worden ſei. Sellt 
wenn es richtig iſt, daß nur 600 Wohnräume in den Händen des © 
Militärs fi 
n, bewieſen. Und Stadtv. Schäfer erklärte unmißver⸗ 


befinden, dann ijt das, was die Parteien behaupte 


färdlich Wir waren davon überzeugt, daß der nannte 
10. periodiſche Bericht der Regierung nicht die Tatſa — 


zuſtändige Behörde mit falſchen Darſtellungen 


ſtehen läßt. 


— falſch vielleicht nicht, wiſſentlich aber tatſächlich infolge einen 
Auffaſſung — ein verkehrtes 


nfalls laſſen wir einen 


lichkeit gehen. 
Wohnungsamtes zu zweifeln. Feſt ſteht, das Militär iſt vor⸗ 
zugsweiſe beliefert worden. Auf dieſe Tatſache lege ich das 
größte Gewicht. 
des ſtädtiſchen hnungsamtes in der 
Berichte der R 

Stadtverordneter Lehmann: 


iſt eine Tat! Unter ſolch ſchwierigen Verhältniſſen 
haupt eine Statiſtik geben können iſt ein Verdienſt und ein 
Zeichen dafür, daß Herr Nobis das Wohnungsamt in Schuß hat. 
Wir werden geſchloſſen bh ihm ſtehen und ihn ſchützen, wenn 
die Regierung etwa verſuchen ſollte, ihn anzugreifen oder gegen 


ihn ein Diſziplinarverfahren (1) wegen einer falſchen Meldung ; 
einzuleiten. Wir werden auch vor ihn treten gegen ſolch unge 


rechte Vorwürfe, wie fie von der Regierung gemacht worden find, 
Weil Herr Nobis ſeinen Poſten im Intereſſe der Bes 
völkerung 
treten. | 

Der Frankendrud geht weiter. 


Die Stadt Saarbrücken war an die Bergwerksdirettion wit 


der Bitte herangetreten, für die ſtädtiſche Milchanſtalt und den 
Schlachthof den Kohlenpreis etwas zu ermäßigen, weil es ſich hier 
um Unternehmungen gemeinnütziger Art handele. Die Antwort 
ging dahin, daß die Kohlen für die genannten Anſtalten um zwe 


nfen pro Tonne ermäßigt werden könnten, wenn Die Ar⸗ 


beiter der ſtädtiſchen Betriebswerke zu gleicher 
Zeit den Franken erhielten! 
dieſem Verfahren irgendeine politiſche Abſicht. Die Regierungs⸗ 
kommiſſion wird auch in 


ken verlangt! 


Morgen. 


So oft die Sonne auferſteht, 
Erneuert ſich mein Hoffen 

Und bleibet, bis ſie untergeht, 
Wie eine Blume of en; 

Dann ſchlummert es ermattet 
In dunklen Schatten ein, 
Doch eilig wacht es wieder auf 
Mit ihrem erſten Schein. 


Das iſt die Kraft, die nimmer ſtirbt 
Und immer wieder ſtreitet, 
Das gute Blut, das nie verdirbt, 
Geheimnisvoll verbreitet! 
Solang noch Morgenwinde 
Voran der Sonne wehn, 
n Nacht un af vergehn! 
Gottfried Keller. 


zurückg 
eil ig 


Dieſe Tatſache zeigt aber, daß an der eigentlicheß 


n wider⸗ 
ſpiegelt und wir laſſen uns nicht gefallen, daß die 


einem beſtimm⸗ 
ten Zweck abgefaßten Bericht nicht unwiderſprochen in die Oeffent 
r haben keinen Anlaß, an den Zahlen des 


Feten muß auch werden, daß der Vertreten 
Zentralwohnungs⸗ 
kommiſſion nicht den Einfluß hat, wie der Völkerbund nach dem 
egierungskommiſſion vielleicht glauben wid 
Das hat 
bisher zu unſerer vollen Zufriedenheit unter beſonders ſchwierigen 
Verhältniſſen gearbeitet. Was Herr Nobis getan . = | 


ausübt, darum müſſen wir geſchloſſen für ihn ein- 


Beileibe nicht liegt in 


Zukunft nach Genf berichten: Ganz 
freiwillig habe die „Mehrzahl der Bevölkerung“ den Fran⸗ 


„Saar- Freund“ 
2 
' 
55 
4 
Ul 
1165 77 
‘ 
| 15 | 
N. * 
14 
ae 
2 
by 
| 
be 1570 
ah cee Te Te — 
ee } 33 43 2 
* safe 
1 
i 
un 
1 
4: 
<3 
‘4 
By 
17 : 
| 
— 
2 
— 
* 
; ; 7 > 
| 
if 
0000000000000000008 
ish 
4 
ae 
‘ei * 
. 
| 
1255 
35 
7 w 


dem 


* 7 * * 


4 
mer 6 „Saar- 


2 . * 
* 
* 
. 


* 


Teuerung und Arbeitskämpfe. 

Das Saarwirtſchaftsleben ſteht augenblicklich wieder in einer 
enten Kriſe, in die alle Bevölkerungskreiſe hineingezogen werden. 
zeigt ſich immer mehr, daß das wirtſchaftliche Leben an der 
Saat durch die unglückſelige Frankenpolitik der Saarregierung 
qugerordentlid) empfindlich geworden tft gegen jegliche Verände⸗ 
ung der Valutaerſcheinungen. Die Doppelwährung höhlt gerade⸗ 


i das Wirtſchafts⸗ und Volksleben aus; einen Maßſtab dafür 


die immer üppiger wuchernden Wechſelſtuben. Mit dem 
eigen det Preiſe auf allen Gebieten ſteigt die wirtſchaftliche Not, 
gon der ſelbſt die Frankenempfänger allmählich nicht mehr ver⸗ 
font bleiben, nachdem die franzöſtſche Grubenverwaltung auf 


bem Wege des Lohnabbaues nicht Halt gemacht hat und ſich gegen 


de Forderung auf Abſchluß eines neuen Lohnabkommens bisher 
ablehnend verhalten hat. Geradezu troſtlos aber find die Ver⸗ 
Kltniſſe für die Markempfänger, obwohl deren Bezüge zum Teil 
ktheblich heraufgeſetzt wurden. 

Mit dem Zunehmen der Teuerung wachſen die Lohnforderun⸗ 
gen der Arbeiter und Angeſtellten, und zwar in allen Zweigen 
der Saarwirtſchaft. Beſonders kritiſch entwickelten ſich die Ver⸗ 
hältniſſe im Handelsgewerbe. Die Angeſtelltenverbände hatten 
auf Grund der Steigerung der amtlichen Teuerungszahlen der 
Stadt Saarbrücken gefordert: für Januar 20 Proz. und für Fe⸗ 
bruar 35 Prozent auf die Novembergehälter, während die Arbeit⸗ 


geber lediglich 25 Prozent für Februar und eine Familienzukage 
Zwiſchen den Forderungen der Angeſtellten 


angeboten hatten. 
und dem Angebot der Arbeitgeber klafft mithin eine Differenz von 
zuſammen 30 Prozent. Verhandlungen führten zu keinem Gr: 


gebnis. Die Verhältniſſe ſpitzten ſich derart zu, daß faſt ſämtliche 
Organisationen des Saargebietes ſich auf die 
nit 


te der kaufmänniſchen Angeſtellten ſtellten und erklärten, dieſe 
t allen chaftlichen Mitteln zu unterſtützen. Sie vertraten 
die Anſicht, daß die Forderungen der Arbeitnehmer des Saar⸗ 
ndels, die auf Grund der von Arbeitgeberſeite anerkannten 


5 — aufgeſtellt ſind, durchaus als gerecht betrachtet 


werden müſſen und mit Rückſicht auf den derzeitigen und ver⸗ 
gangenen Ausverkauf und die damit verbundenen Gewinne auch 


; 5 durchführbar ſeien. In großen Maſſenverſammlungen wurde die 


Notlage der kaufmänniſchen Angeſtellten beſprochen. Die Preſſe 
nahm wiederholt zu der drohenden Gefahr eines allgemeinen 
Angeſtelltenſtreiks im Handelsgewerbe Stellung und gab der 
Hoffnung Ausdruck, daß Erſchütterungen des Wirtſchaftslebens 


durch Arbeitskämpfe möglichſt vermieden werden, da eine gegen⸗ 


ſeitige Bekämpfung nicht im Intereſſe der Saargebietsbewohner 
liegt. Es wurde ferner darauf hingewieſen, daß die Bewegung 
eine Annäherung der Organiſationen der Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellten herbeigeführt habe, an die niemand gedacht habe. Beide 


Parteien riefen ſchließlich den Schlichtungsausſchuß an, der am 


8. März folgenden Spruch fällte: Die Gehaltszahlung der An⸗ 


geeſtellten für die Monate Januar und Februar regelt ſich wie 


folgt: Für die Zeit vom 1. bis 15. Januar bleibt es bei den 
Novembergehältern. Vom 15. bis 31. Januar ſoll die Hälfte des 
um 140 Prozent erhöhten Junigehaltes gezahlt werden. Für 


Februar iſt das Junigehalt um 170 Prozent zu erhöhen. Weib⸗ 


liche Angeſtellte erhalten 12% Prozent weniger als männliche. 
Für den Monat Februar wird für ſelbſtändige Familienernährer 


eine einmalige ſoziale Zulage in Höhe von 300 M., außerdem 
für jedes unterhaltungspflichtige Kind 75 M. nach den in der In⸗ 


duſtrie feſtgelegten Richtlinien gewährt. 

Es iſt zu hoffen, daß beide Parteien ſich auf den Boden dieſes 
Schiedsſpruches ſtellen und dadurch einen Kampf mit all fe'nen 
ſchweren wirtſchaftlichen Folgen vermeiden. Von Bedeutung iſt 
jedenfalls gerade im Hinblick auf die ſich anbahnende Annäherung 
von Arbeiter⸗ und Angeſtellten⸗Organiſationen die Erklärung des 
Geſchäftsführers Noll von der Gewerkſchaft kaufmänniſcher An⸗ 
geſtellter, „daß, ſolange nicht zwingende Gründe 
vorliegen, alle Organiſationen die Franken⸗ 
forderung ablehnen“. 


In der Metall⸗Fertig⸗Induſtrie iſt eine Lohn⸗ 


bewegung auf dem Verhandlungswege gütlich beendet worden. 
Die früheren Grundlöhne und Teuerungszulagen nebſt weiteren 

hnerhöhungen wurden zu einem neuen Grundlohn zuſammen⸗ 
gelegt. Dieſer beträgt für 25 Jahre alte gelernte Arbeiter pro 
Stunde 18 M., angelernte Arbeiter 16,50 M., ungelernte Arbeiter 


15,75 M. Der auf den alten Grundlohn von 8,80 M. erzielte 


Akkordüberverdienſt iſt um 25 Prozent erhöht worden. Ebenſo 
wurde die Familienzulage um 25 Prozent erhöht. Die erzielte 

erhöhung beträgt die Stunde 3—4,50 M. Die 2ulagen wer⸗ 
den ab 1. Februar d. J. gezahlt. 

Auf dem Gußſtahlwerk in Burbach kam es wegen 
Lohndifferenzen zu einem vorübergehenden Teilſtreik, der 
durch Verhandlungen gleichfalls beigelegt wurde. 

Auch die ſaarländiſchen Glashütten wurden von 
einer Lohnbewegung berührt. Der angerufene Schlichtungs⸗ 
ausſchuß kam in ſeiner Sitzung vom 28. Februar zu einem ein⸗ 


— 


— 


ftimmigen Spruch, in welchem geſagt wird, daß ſich nach Prüfung 


der Verdienſtverhältniſſe der Arbeitnehmer einerſeits und der 
Wirtſchaftslage der Werke andererſeits eine weitere Erhöhung 
der Löhne für Dezember und Januar für die Glasbläſer und 
Glasſchneider nicht ermöglichen läßt. Der Schlichtungsausſchuß 
empfiehlt aber, bei den künftigen Lohnverhandlungen den Unter⸗ 
ſchied, der zwiſchen Groß⸗ und Kleinbläſern deſteht, zu mildern. 
Weiter ſchlägt er vor, die Verdienſte der Glasſtrecker der Vopelius⸗ 
und Wenzelſchen Glashütte um weitere 5 Prozent und diejenigen 
der Lautentaler Glashütte um weitere 7, Prozent auch für die 
Monate Dezember und Januar zu erhöhen. Dieſer Spruch 
wurde von beiden Parteien angenommen. 
Im Baugewerbe des Saargebiets iſt es ebenfalls 
auf dem Verhandlungswege zu einer Einigung gekommen. In 
einer Vorverhandlung auf dem Wirtſchaftsamt überzeugten ſich 
die Arbeitgeber, daß die von ihnen angefochtenen Teuerungszahlen 
den tatſächlichen Verhältniſſen entſprechen. Sie erklärten ſich 


daraufhin bereit, die ſich aus den früheren Abmachungen in An⸗ 
paſſung an die jeweilige Teuerungszahl ergebenden Löhne zu 
zahlen. Ab 1. März wird eine Zulage von 3,60 pro Stunde 


gezahlt. 

Eine Lohnbewegung im graphiſchen Gewerbe iſt noch nicht 
zum Abſchluß gekommen; ſie berührt ſämtliche Druckereien des 
Saargebiets. - 
In einen Streik trat am 7. März wegen n en 
die Belegſchaft der ſeit Jahresfriſt im Betrieb be nblidert 
Brikettfabrik in Sulzbach. Der Ausgang aufgenomme⸗ 

ner Verhandlungen iſt noch nicht bekannt. 
Das find im weſentlichen die Angaben über die Hauptarbeits- 
kämpfe, wie ſie ſich in letzter Zeit im Saargebiet infolge der fort⸗ 
uerung gezeigt haben. Daneben laufen ernſte Er⸗ 


reitenden 
inungen über ſich vertiefende Erſchütterungen des Saarwirt⸗ 


aftslebens infolge der Frankenwirkungen. Von beſonderem 
Ernſt ſind die bereits in unſerer letzten Nummer angedeuteten 
Betriebseinſchränkungen verſchiedener induſtrieller Werke an der 
Saar mit ihren folgenſchweren Belegſchaftsverminderungen. 


ein ſaarländiſches poſtſcheckamt. 


Die Errichtung eines ſaarländiſchen Poſtſcheckamts iſt in einer 


der letzten Sitzungen der Regierungskommiſſion beſchloſſen worden. 


Die Saarregierung hat mit ihrem Beſchluß ſich erneut in ſcharfen 


Gegenſatz geſetzt zu den Wünſchen der Bevölkerung, die zwar nicht 
grundſätzlich gegen ein Poſtſcheckamt iſt, wohl aber gegen den 
internationalen Charakter desſelben. Der Schutzverein für Handel 
und Gewerbe hatte ſeinerzeit den grundſätzlichen Standpunkt des 
Handels zu dieſer Frage in einer Eingabe niedergelegt. Dieſe 


Eingabe wurde von der Regierungskommiſſion wie üblich unbe⸗ 


achtet gelaſſen, weil ſie ſich gegen den internationalen Charakter 
des geplanten Poſtſcheckamts aus rein praktiſchen Erwägungen 
heraus gewandt hatte. Wie die „Saarbr. Landeszeitung“ be⸗ 
richtet, ſoll die Einrichtung nach dem Beſchluſſe der Regierungs⸗ 


kommiſſion im großen und ganzen nach den geltenden ie 


internationalen Vorſchriften geſchehen. Der Zeit⸗ 
punkt der Eröffnung ſteht noch nicht endgültig feſt und richtet ſich 
nach der Fertigſtellung der erforderlichen techniſchen Einrichtun⸗ 
gen. Der bisherige Zuſtand der Aufrechterhaltung der 
Konten bei den deutſchen Scheckämtern ſoll mit 
dem Augenblick der Eröffnung des ſaarländi⸗ 
ſchen Scheckamtes aufgehoben werden. Von dem 
Zeitpunkt an ſind Briefe an deutſche Scheckämter und die Konto⸗ 
auszüge derſelben portopflichtig. Zahlkarten auf deutſche 
Poſtſcheckämter und Zahlungsanweiſungen und Schecks von deut⸗ 
ſchen Poſtſcheckämtern ſollen nur noch während einer Ueber⸗ 
gangszeit von 3 Monaten ausgeführt werden. Nach dieſer 
Friſt find Ueberweiſungen nur von Konto zu Konto möglich. 
Mit der Errichtung eines eigenen ſaarländiſchen Poſtſcheck⸗ 
amtes, das mit den übrigen deutſchen Poſtſcheckämtern organiſch 
verbunden worden wäre, könnte man ſich wohl zufrieden geben, 
beſonders da das für das Saargebiet zurzeit zuſtändige Poſt⸗ 
ſcheckamt Köln überlaſtet iſt. Durch die Internationaliſierung 
des Poſtſcheckamtes Saarbrücken aber wird eine Erſchwerung, 
weſentliche Verlangſamung und Verteuerung des Geldverkehrs 
zwiſchen dem Saargebiet und dem übrigen Deutſchland herbei⸗ 
geführt werden, was nur als ein weiterer Schritt auf dem Wege 
der Abſchnürung des Saargebietes vom deutſchen Wirtſchaftsleben 
aufgefaßt werden kann. Dieſe Wirkung allerdings iſt die eigent⸗ 
liche Abſicht der Regierungskommiſſion bei der Errichtung des 
Scheckamts für das Saargebiet. „Trennung vom Reich, Um⸗ 
ſtellung nach Weſten.“ Das iſt das Motto, nach welchem die 
Saarregierung unter gröblicher Verletzung ihrer Aufgaben und 
Anweiſungen auf allen Gebieten arbeitet. 
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daher in einem Aufruf an alle Fr 


5 5 dem Aufruf heißt es u. a.: „Ehrfurcht vor den Toten hat in den 


* * 
. 


„Die Errichtung eines 30er-Dentmals für die im Weltkriege 
1914/18 gefallenen Angehörigen des ehemaligen Infanterie⸗Regi⸗ 
ments Nr. 30 iſt geplant. Ein Denkmals⸗Ausſchuß wendet hid 


ti : eunde und ehemaligen Ange⸗ 
perigee: des früheren hemaligen Ange 


geldliche Unterſtützung, um den tapferen Helden des Weltkrieges 
vom 30er Regiment einen Gedenkſtein errichten zu können. In 


Angehörigen des ehemaligen Infanterie⸗Kegiments 30 den 


Wunſch erſtehen laſſen, den etwa 3000 auf dem Felde der Ehre ge⸗ 
bliebenen Kameraden ein würdiges Denkmal zu ſetzen. Alle, die 


lebend aus dem gewaltigen Völkerringen in die Heimat zurück⸗ 


gekehrt ſind und alle, die von dem Gefühl des Dankes gegen die 


gefallenen Helden durchdrungen find, wollen Treue mit Treue 
vergelten.“ Spenden find auf das Konto: Dreißiger Denkmal 
der Direktion der ⸗Diskonto⸗Geſellſchaft, Zweigſtelle Bochum, zu 

Die diesjährige weſteuropäiſche Sommerzeit wird nach 
Blättermeldungen im Saargebiet und auf den Bahnen des be⸗ 
ſetzten Gebietes in der Nacht vom 25. auf den 26. März eingeführt. 
Die Eheſcheidungen im Saargebiete, die im Herbſte 
in geradezu beängſtigender Weiſe an der Tagesordnung waren, 
haben jetzt etwas nachgelaſſ n. 
Gegen die zunehmenden Diebſtähle, insbeſondere Einbruchs⸗ 
diebſtähle, richtet ſich eine Verfügung der Juſtizabteilung der 
Regierungsfomiffion, in der die Beamten der Staatsanwaltſchaft 
erſucht werden, in allen Fällen, in denen nicht aus beſonderen 
Gründen Milde geboten erſcheint, der öffentlichen Gefahr ent⸗ 


| a Strafen zu beantragen. Alle geeigneten 


Fälle des Diebſtahls, in. denen eine ſtrenge Beſtrafung mit Riid- 
ſicht auf die Höhe des Objektes oder die Art der Ausführung ge⸗ 
boten erſcheint, ſind in erſter piftans zur Entſcheidung der Straf⸗ 
kammer des Landgerichtes zu bringen. Wo die von den Gerichten 
getroffenen Entscheidungen zu milde erſcheinen, ijt durch Ein⸗ 
55 Tegung des zuläſſigen Rechtsmittels auf höhere Beſtrafung hinzu⸗ 


Saarbrücken. In einem alleinſtehenden Schnellreparatur⸗ 
ſchuppen in der Nähe des Güterbahnhofs Burbach brach ein Feuer 
aus. Die Feuerwehr mußte ſich darauf beſchränken, die Schrei⸗ 
nerei zu retten, was ihr auch gelang. In dem niedergebrannten 
Schuppen befanden ſich nur Matexialien, die dem Feuer aute 
Nahrung boten. Der Schaden wird auf etwa 1 Million Mark 
geſchätzt. Ein junger Maler, der in einem möblierten 
Zimmer in der Scheidterſtraße wohnte, erhängte lich, bekleidet mit 
rot⸗gelbem Koſtüm, in welchem er von einem Maskenfeſte ge⸗ 
kommen war. Die Beweggründe dieſer traurigen Tat liegen noch 
in tieſſtem Dunkel. Es ijt nur bekannt, daß der junge Mann 
einige Tage vorher den Briefträger nach einem Einſchreibebrief 
fragte und äußerte: 
nicht bald kommt“. orgen der grauſigen Entdeckung hielt 
der Briefträger den tragiſchen Brief in Händen ... einige 
Stunden zu ſpät. — Schmuggel im Großen wurde aufgedeckt. Ein 
Zug nach Lothringen wurde auf freier Strecke von der Polizei 
augehalten und zwei Waggons mit ausfuhrver⸗ 
botenen Waren abgehängt und beſchlagnahmt. — Zwei 
Bergleute in Jägersfreude tranken aus einer Flache aus 
Verſehen Natronlauge, womit ſie ſich Hals und Mu furchtbar 
verbrannten. Sie wurden in lebensgefährlichem Zuſtande dem 
Krankenhaus auf dem Reggersberg zugeführt. — Mit der Demo⸗ 
bilmachung ſind in der Saargroßſtadt zahlreiche Hotels und Gaſt⸗ 
höfe verſchwunden. 
und Geſchäfte Unterkunft gefunden. In den letzten 3 Jahren 
ſind nach der Feſtſtellung eines Lokalberichterſtatters allein im 
Stadtbezirk St. Johann 24 Gaſtwirtſchaften eingegangen. En 
März wird als 25. das bisherige Hotel Frank, Ecke Bahnhof⸗ 
und Gerberſtraße hinzukommen, wo ein neues Kaufhaus ſeine 
Pforten öffnen wird. — Mit dem Eintritt der wärmeren Jahres⸗ 
zeit beginnt anſcheinend eine etwas regere Bautätigkeit. An der 
Ottoſtraße und Trierer Straße ſollen Neubauten errichtet werden. 
Auf dem Baugelände am Sittersweg ijt man eifrig an der Arbeit, 


die dort neu erbauten Häuſer unter Dach und Fach zu bringen. 


Die Baugenoſſenſchaft „Eigenheim“ baut auf ihren Grundſtücken 


an der Schill⸗ und an der Scheidterſtraße verſchiedene Wohnhäuſer. 
Brebach. In Schafbrücke hat die Baugenoſſenſchaft wiederum 


einen ende angekauft, auf dem drei Doppelwohnhäuſer 
erbaut werden. Am Geisberg bei Biſchmisheim ſind auf ver⸗ 
ſchiedenen Grundſtücken die Fundamente zu Neubauten ausge- 
worfen worden. 


Beſſeringen. Auch hier wird beabſichtigt, zum Andenken an 
die gefallenen Krieger ein Denkmal zu errichten. Das Denkmal 
ſoll in der Kirche ſeine Auſſtellung finden und in der Terra⸗ 
kottafabrik in Merzig hergeſtellt werden. 


arlouiſer Regiments mit der Bitte um 


Es Mechtebt ein Unglück. wenn der Brief 
Am 


In ihren Räumlichkeiten haben meiſt Banken 


Völtlingen. Totge en wurde das 7 öchtert 
mit Kohlen vom ommend in di t 
ging dem Kinde über das Geſicht. Nr 
Abweſenheit wurden einer Familie Kleidungs⸗ und Schmu 
ſowie Bargeld im Werte von 12⸗ bis 13 000 M. geſtohlen. 


ei 


von hier lief in ein Perſonenauto hinein, 
eindrückte. | 

Saarlouis. Bei einem Einbruch in 

ſchiedene Gegenſtände, Silberzeug, 
rund 16 000 Mark geſtohlen. 


Erben gelangte zum Ausgebot. Ein Gebot 
ging ein Acker, Puhlfelder 1,74 Ar groß für 11100 Mark in dep 


da, 2,78 Ar groß, in den Beſitz des Nebenliegers P. 
9500 Mark über. — Der gemeinnützige NN iret 
gebung der Arbeiten von 21 Wohnhäuſern aus, und zw 


Gewitter richtete erheblichen den an. 


der dortigen Ziegelei umgeweht. — Zu dem Konkurſe der frühe 


ſchwebt, bleiben 
24 477 M. als 
uſw. abgeht. 
Schwemlingen. 


noch nach Aufſtellung der lußrechnung 


händler aus der Metzer Gegend, ab 1. Mai nächſten 


Die hohe 
lahelich Auf die hieſige Scheidwaldſagd 
jährlich rund M. ein. — Auf die hieſige Schei ja 
wurden zwei Lothringer 

von 9 feſten 


— 


dem Tagelöhner Günther mit einer Zaunlatte erſchlagen. Der 
Täter iſt bereits verhaftet. — Die 


ſolchen 
dem ſie noch über den Unfall berichtet hatte, verſtarb. 


Bergmann mit einem Revolver auf ſeinen Kameraden. Unglück⸗ 
ſeelt zur Erde. — Ohne daß ein Streit order irgend ein anderer 
Anlaß vorausgegangen wäre, erhielt ein junger Mann aus 
Altenwald von einem unbekannten Täter, nachdem erſter kaun 


wurde von 13—14jährigen Knaben Schießpulver und Zündſchnut 
entwendet. Die Jungens verſuchten das Pulver mittels Zünd⸗ 


erlitten. 


porte) Peek Mit dem Bau und der Errichtung ijt der Bile 
hauer 


mal vertragsmäßig für 37 000 M. errichtet. Der Sockel wird 


kalk und nach oben pyramidenförmig enger. Auf der linken vor⸗ 
deren und rechten Seite werden Rubitplatten eingeſetzt, auf denen 
die Namen der Gefallenen und Vermißten in erhabenen Bude 
ſtaben zu ſtehen kommen. Dieſe Platten mit den 169 Namen 
werden in Sachſen verfertigt. Im übrigen werden das Denkmal 
verſchiedene kameradſchaftliche 
von 2 Meter Höhe (ſterbender Krieger) krönen. — Ein Ueberfall 
wurde bei dem 
auf ein junges Mädchen verübt. Als die Ueberfallene um Hille 
rief, zog der Kerl einen Dolch. Ein auf die Rufe herbeieilender 
Bergmann rettete das Mädchen vor den Verfolgungen 

Fremden, der unerkannt entkam. — Der Geſangverein „Frohſim 
veranſtaltete unter Mitwirkung der hieſigen Geſangvereine und 
der Grubenkapelle Heinitz pases des katholiſchen Schweſtern⸗ 
hauſes ein Konzert, das einen erfolgreichen Verlauf nahm. 


$ 
— „Saar ⸗ 
ummet 
* 


eſitz des Poſtſchaffners P. Schumacher, ein weiterer Acker eben 
Foſten 

die Ver⸗ 
11 für Merzig und 10 für Beſſeringen. — Ein fatter Sturm 


Am Schlachthof wurde 
ein Schuppen niedergelegt und in Ballern der große Schornſteig 


des Fuhrmanns Georg 
Maul erhielt beim Betreten des Stalles von einem Pferde einen 
diag in die Herzgegend, daß fie nach einiger Zeit, nach- 


ymbole zieren und eine ot, : 


Ein Lastkraftwagen, 


— Während einer mehrtigigns 


Obervölklingen. Der gjährige Junge des Bergmanns a a 
das ihm den Schädef 


chwäſche Villa wurden vee 
Ti ſche uſw. im Wert e | 


Merzig. Friſeurmeiſter Guſtavr Rudolph erwarb das Heß 
merathſche Haus am Dienstagsmarktplatz. . Wohnhaus Bohs 


von 80 000 M. erbielt | 
nicht den Zuſchlag. Bei einer Landverſteigerung BotCbringe 5 


| ten Merziger Volksbank (Mohm u. Graewe), der E jahrlang 
Beſtand, wovon noch ein Betrag für Gerichtskosten 8 
Schwemlingen. Die bis 1. Mai n. J. von Dr. Schröde | 
Völklingen gepachtete hieſige Feldjagd wurde einem Hol 


Jahres alf 
über⸗ 


8 Jahre zum Geſamtpreiſe von 64000 Mark freihändi 1 
tragen, zahlbar im voraus am 1. April d. J. in ganzer Gumme | 


ſich nur durch den hohen Frankenkurs ver | 
diagd trug in den letzten neun Jahten 


t Herren für eine Pachtzeſt 
ren 60 000 Mark geboten, die ganze Summe 
ſollte bei Abſchluß des Vertrages gezahlt werden. Das Angebot | 
fand jedoch keine Berückſichtigung, da die Gemeinde eine sffent — 
lis. A vorzieht, welche noch in dieſem Monat ſtatt⸗ 
n ſo 
Dudweiler. Der 20jährige Bergmann Fuhrmeiſter wurde von 


die Wirtſchaft verlaſſen und die Straße betreten hatte, einen 

ee Der ſchwer Verletzte wurde ſofort ins Krankenhaus 

gebracht. 
Elversberg. Aus dem Pulverhaus der Gebr. Hoppſtädter 


ſchnur zur Exploſion zu bringen, wobei drei ſchwere Verletzungen 


pn Zur Errichtung eines Kriegerdenkmals find durh F 
den Denkmalsausſchuß die Vorarbeiten ſo weit gediehen, daß in 

nächſter Zeit mit der Legung der Grundmauern begonnen werden 
de kann. Als Platz ijt der Garten vor dem Gemeindehaus (Louſchet 


einhard aus Neunkirchen beauftragt, welcher das Denn⸗ 


3% Meter hoch, unten 2 Meter breit und tief aus Kunſtmuſchel⸗ 1 


oppſtädterchen Kiesbruch von einem Fremden 
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ſteigern. Ein 


Jbveranſtaltete eine Numismatiker 


wurden 


eine Reihe von Ortſchaften der Umgegend ſicher 
| Ueberlandnetz find neu angeſchloſſen: 8 Heckendal⸗ 


— - 


— — — 


; Neunkirchen. Am 3. März verunglückte auf Grube König der 
in den 30er Jahren ſtehende Bergmann Broder von hier tödlich. 


Beim Holzabladen fiel ihm ein 
Stempel auf den Kopf und tra 


etwa 3—4 Meter langer 
auf der Stelle eintrat. — Die Geſellſchaft 


ute Laune“ enthüllte 


9? 


uin ihrem Vereinslokal Burgkeller eine Gedenktafel für ihre im 


Weltkrieg gefallenen Mitglieder. Die Namen der gefallenen 
elden find: Albert Hey, Peter Ewendt, Georg Reisdorf, Karl 
chmidt, Fritz Ulrich, Conrad Schütz, Albert Junker, Fritz Rippel, 


a Richard Büttner und Jakob Weitzmann. Früh morgens wurden 


auf den Gräbern der hier auf dem Kirchhof ruhenden Georg Reis⸗ 


| 2 ee Nom 
1 dorf und Fritz Rippel Kränze niedergelegt. — Der Oberpräſident 
bat auch für dieſes Jahr eine Hausfollefte für 


der Rheinprovinz oll. 
das iſenhaus in Neunkirchen bewilligt. Die 9 Be⸗ 
örde empfiehlt ſie. Die Not der Anſtalt, in der ſo viele arme 
Waisenkinder in ſelbſtloſer Weiſe von den Schweſtern gepflegt 
werden, iſt groß. 
Wiebelskirchen. Der Turnverein hat jeinen im Weltkrieg 
gefallenen Mitgliedern eine Gedächtnistafel geſtiftet, die am 
5. März im Turnlokal eingeweiht wurde. — Das Verlagsgebäude 
der früheren „Blies⸗ und Oſter⸗Zeitung“ in der Wilhelmſtraße 
erſelbſt iſt von Herrn Schreinermeiſter Appel zum Preiſe von 


i 
#50 000 M. käuflich erworben worden. Das Haus gehörte dem 


Verleger E. Schaal in Saarbrücken, der es von ſeinem erſten 
Beſitzer zum Preiſe von 135 000 M. erworben hatte. Dazu ge⸗ 


hörte ſ. Zt. noch die geſamte Druckereieinrichtung einer Tages⸗ 


zeitung. 


5 Ottweiler. Nachts wurde der 21 Jahre alte K. kurz vor ſeiner 
Wohnung von dem 26 Jahre alten G. aus der Schiffweiler Straße 


überfallen und ſeiner Brieftaſche beraubt. Der Täter wurde ver⸗ 
ftet. — Im 2 wurde durch unſere Polizei eine 
pielergeſellſchaft ausgehoben, die ſich im geſchloſſeneg Logis⸗ 
zimmer mit dem Glücksspiel 17 und 4 vergnügte. Mit Aus⸗ 
nahme einer Perſon handelt es 4 um hieſige junge 
Leute, welche nach Feſtſtellung ihrer Perſonalien entlaſſen wurden. 


Oberlinxweiler. Die hieſige Gemeinde ließ einen Stier, der 
zur Zucht nicht mehr tauglich war, öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
andelsmann aus Illingen wurde 


Metzger und 

Meiſtbietender mit 33000 M. (11) 3 | 
Niederwürzbach. Der hieſige Geflügelzuchtverein veranſtaltete 

eine Geflügelausſtellung verbunden mit einer Eierausſtellung. Es 


waren Hühner, Waſſer⸗ und Ziergeflügel ausgeſtellt. 


Lautzkirchen. Auf der hieſigen Ortsſtraße wurde ein drei⸗ 
jähriges Kind durch ein Landfuhrwerk totgefahren. 
Homburg. Der Hiſtoriſche Verein, an deſſen Spitze Ober⸗ 
ere Dr. Bitterauf ſteht, wird in Bälde imſtande 
in, ein hiſtoriſches Muſeum zu i Se Zahlreiche Sach⸗ 
zuwendungen werden ihm in der letzten Zeit gemacht. Der Verein 
rſammlung, bei welcher ſich 
Münzenſammler der ganzen gs ag trafen. — Unter dem 
Namen „Eigenheim“ wurde hier eine — mit einem 
Gründungskapital von 650 000 M. gegründet. In den Auſſichtsrat 
ewählt: Landrat Niedhammer, aus der Induſtrie 
Direktor Raabe und Fabrikbeſitzer Ad. Schwinn, von der Stadt 
e Glaſer und Adjunkt Schmidt, ferner Bezirksarzt 
Dr. Baer, von der Beamtenſchaft Revierförſter Conrad und Ver⸗ 
meſſungsamtmann Chriſtmann, ſeitens des Gewerbevereins 


| Wendel, ſeitens des Schutzvereins für Handel und Gewerbe mat | 
beitens des Hausbeſitzervereins Kraus, ſeitens der Arbeiterſchaft 


Köhler, ferner Prokuriſt Müller und Rentner Biltz. — Vorarbeiten 
zur Gründung eines Saarländiſchen Bauernvereins als Gegen⸗ 
gewicht gegen die Freie Bauernſchaft an der Saar ſind ſeit 
einiger Zeit im Gange. In Homburg tagte bereits eine Ver⸗ 
ſammlung von Landwirten, die rege Werbetätigkeit und Gründung 
von Ortsgruppen beſchloß. Daraufhin folgten in verſchiedenen 
Orten des Bliestales gut beſuchte Zuſammenkünfte, in denen 
beſonders die Einführung einer Einheitsorganiſation für die 
Landwirtſchaft gefordert wurde. — Der n Hom⸗ 
burg hielt hier eine lokale gut aufgemachte sſtellung ab. Die 
Siegerpreiſe für Geſamtleiſtung fielen auf Herrn Chriſtian Kühn⸗ 
lein mit 33 Punkten, auf Herrn Hermann Stöcklein mit 
15 Punkten. 

St. Ingbert. In der Nacht vom 5. auf den 6. März fuhr 
der Perſonenzug 295, von St. Ingbert kommend, auf den im 
Bahnhofe Lautzkirchen in Richtung Saarbrücken ſtehenden Schnell⸗ 


zug D 54 auf. Die fahrplanmäßige Aes dieſer beiden Züge 


iſt in Station * Ble Außer dem Sachſchaden trugen einige 
Reiſende leichte Verletzungen davon. Aerztliche Hilfe brauchte 
nicht in Anſpruch genommen zu werden. Größere Verkehrs⸗ 
törungen ſind nicht entſtanden. 

Blieskastel. Die Elektrizitätsverſorgung ijt jetzt wieder für 
eſtellt. An das 


heim, Ober⸗ und Niederwürzbach, Aßweiler und Crfweiler- 
Ehingen, ſowie Haſſel und Seelbach. Im großen und ganzen ſind 
die Hausanſchlüſſe überall getätigt, jo daß die Lichtkalamität 
aus früheren Zeiten behoben iſt. 


„Saar + Freund 


ihn ſo * ree daß der Tod 


Schule und Rirche. 
Umwandlung des St. Wendeler erſeminars in ein 
Studienanſtalt. Verschiedentlich war das Lehrer. 


> 


82888 in St. Wendel 8 Jetzt iſt entſchieden worden, 


die Anſtalt in St. ndel bleibt, jedoch in eine Studien⸗ 


anſtelt umgewandelt wird, deren Abiturienten gleich den Abi⸗ 


turienten des Gymnaſiums die Univerſitätsreiſe zuerkannt wird. 


Die Anſtalt baut auf die Volkoſchule auf. Sie erſtrebt eine Bile 
dung für die gp pla des praktiſchen Lebens, ee die ſtarke 
Betonung der alten Sp n und des humaniſtiſchen Ideals 


bei, ebenſo das Studium der 


kunde in einer allgemeinen nicht ausſchließlich auf den Lehrerſtand 
zugeſchnittenen Form. Für die Abiturienten, die Lehrer werden 


wollen, erfolgt die berufliche Vorbereitung auf der ſich an die 
Anſtalt ale a ug auf der ſich an die 


pädagogiſchen Akademie. | 
Eine „Verſtaatlichung“ der Saarbrücker techniſchen höheren 
Lehranſtalt wurde kürzlich i einer Verſammiung der te 


iſchen 
Angeſtellten und Beamten geo Mit Befremden wurde —.L— 
Kenntnis genommen, daß 


Eiſenbahndirektion 


des Eiſenbahn⸗Technikers bzw. ⸗Werkmeiſters verweigert wurde 
mit der Begründung, daß die Schule nicht die sa che Grund⸗ 
13 dazu gewährleiſte bzw. keine ſtaatliche Anſtalt ſei. Im Inter⸗ 
eſſe der Schüler und des Technikerſtandes wurde dringend ge⸗ 
wünſcht, daß Klarheit geldaffen wird, da auf Grund 
der gegebenen Tatſachen ſonſt vor Beginn des neuen Semeſters 
Eltern und Schüler in aller Oeffentlichkeit vor dem Beſuch ge⸗ 
warnt werden müßten, um ſie vor ſpäterem n zu bewahren. 
Die Waldſchule Halbach und das 8 iſt 
nunmehr verkauft worden. Es handelt ſich um eine Vorkriegs⸗ 
gründung für die Kinder der Saarwellinger Kolonie am Bahn⸗ 
hof Halbach. In dem herrlichen Buchenwald, wenige Minuten 
vom Bahnhof, wurde das Schulgebäude bis zum Robt 
geſtellt. Dann kam der Krieg und der Ausbau ſowie die innere 
usſtattung wurden verſchoben bis zum heutigen sa * Die 
Koſten der Einrichtung ſind heute ſo groß, da ſich die Gemeinde 
dazu entſchloß, den Rohbau ſamt den d örigen zwei Hektar 
ne ig zu veräußern. Da es ſich hier nicht um eine franzöſiſche 


le handelte, fehlte die nötige geldliche Unterſtützung ſeitens 


der Saarregierung. 


Die feierliche Inſtallierung des neuen Pfarrherrn von St. 


=n ert, Valentin Schweikert, fand am 5. März durch den 
ſekan Langhauſer von Blieskaſtel ſtatt. 


Am Baue der neuen katholiſchen Kirche in Kirkel wird zurzeit 


. Trauung mit Ausländern. Der kirchliche Amtanzeiger der 
Diözeſe Trier nimmt auf Grund beſonderer Vortommniſfe Ver⸗ 
anlaſſung, ſämtliche Pfarrer der Diözeſe erneut ernſtlich darauf 
hinzuweiſen, daß kirchliche Trauungen, auch von Auswärtigen, 
ohne vorhergehende ſtandesamtliche Trauung nicht zuläſſig ſind. 

ßerdem mögen die Pfarrer bei ausländiſchen Militärperſonen 
tets die militäriſche Erlaubnis der Trauung verlangen, wollen 

nicht ſchweren kriegsgerichtlichen Strafen au n. Ebe 


e ſi nſo 
iſt die kirchliche Trauung ohne voraufgegangene Ziviltrauung nach 


rkundung des Perſonen⸗ 
ießung vom 5. Februar 1875 nach deutſchem 


Perſonalnachrichten. 
Aus der Juſtizverwaltung. Die beim Amtsgericht Merzi 
angeſtellten Ae ene Ludwig und Spang ſind ab 
1. März de Kanzleiſekretären befördert worden. 

Von der Eiſenbahn. Verſetzt wurden: der Bahnhofsvor⸗ 


§ 67 des Reich i es über Die 
ſtandes und die E 
Recht ſtrafbar. 


ſteher Ringelſtein von Saarbrücken nach Ensdorf zur Ver. 


waltung des Bahnhofs, Eiſenbahn⸗Aſſiſtent Fr. Müller von 
Schleifmühle nach Saarbrücken zur rkehrskontrolle 2, Bahn⸗ 
meiſter Pröbſtel von Völklingen nach Saarbrücken (Eiſenbahn⸗ 


direktion), Stationsmeiſter Maas von Schwarzenacker und 


Jerome von Limbach (Pfalz) nach Homburg, Oberſchaffner 
Biewer von Neunkirchen ad Dillingen und Eiſenbahn ilfe 
Schäfer von Saarbrü nach Lebach. — Ernannt als Mit⸗ 
glied der Eiſenbahndirektion wurde der Rechnungsdirektor 
Haubrichs in Saarbrücken. K | 
Von der Pojt. Ihr * Dienſtjubiläum be⸗ 
gingen — — Weiland, Ochs und Wahrheit in 
Ingbert. 
uſtige Perſonalien. Der am Knappſchaftslazarett täti 
cand. — Adolf Werner, Sohn von Wwe. Jakob Werner fu 
Neunkirchen, hat in Heidelberg ſein Doktor⸗Examen beſtanden. 
— An der Univerſität zu Würzburg promovierte zum Dr. med. 
dent. Zahnarzt Hans Becker, Sohn des Lehrers Becker in Frau⸗ 
lautern. — Der frühere Vizefeldwebel und jetzige Poſtbeamte 
Nik. Wittling in Spieſen wure noch nachträglich mit dem 
Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet. — Am 3. d. M. konnte der 
Bürovorſteher Karl Klein im Hauſe Gebr. Wildberger G. m. 
b. H., Saarbrücken 3, auf eine ununterbrochene 25 jährige Tätigkeit 


zurückblicken. Von ſeiten der * fame der Angeſtellten wurde 


des Jubilars in ehrender Wei 


by 


* 

~ * 


Seminar behält fie die praktiſche E nfteflung aufs Leben 
ychologie, Erziehungskunde, Lebens⸗ 


Abſolventen dſeſer Anſtalt dei der 
rbrücken der Eintritt in die Laufbahn 


bau fertig⸗ 
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d. D. Wilhelm Neuhauſen, Merzig; Kgl. Steiger Adolf 


Friedrichsthal; Joſeph 


euer, 
Kleinblittersdorf; Dr. Adolf Salm, 59 Jahre, Völklingen; 
Chrijtian Alois Remark, 28 Jahre, Großroſſeln; Oberp sr 
O jf, 
h. Peter Kohler, geb. 
entner Valentin Schnei⸗ 
den; % Kohlenmeſſer a. D. Ludwig 
ilhelm Hüpp⸗ 

ingen; pert. Chr. Schmitt, 
Brüll, Mitglied des kath. Knappen⸗ 


Maria Ruffing, 31% „Spieſen; 


36 Jahre, Hühnerfeld; fe, Witwe 
ahre 
der, 81 Jahre, Gru 


chen, 52 Jahre, 


5 e des Arbeitervereins, des lebend. Noſenkranzes und der 


arian. Männerkongregation und des . 
er⸗ 


Vereins, 60% Jahre, Rentner Karl Sommer, früher Ba 


as Hauptlehrer a. D. 


und der 


ſch lie 


meiſter, 51 Jahre, Frau Katharina Schön wolf, geb. Wilhelm, 
56 Jahre, Bergmann Adolf Müller, 47 ‘ptm 5 
51 Jahre, Grubenſchloſſer Peter Krauſer, 
Anna Ace „Mitglied der Ehrenwache, des 
enkranzbruderſchaft. 68 Jahre, fämtlich in Neunkirchen; 
Bergmann Karl Müller, 45 Jahre gführer Jakob Aren: 
hanna Ruppenthal, 20 Jahre, ſämt ich in 
ilhelmine Dieſel, 41 re, Ludwig Scheidecker, 43 Jahre, 
a Berta Neufang, geb. Eiſenbeiß, 60 Jahre, Chriſtian 
ſchuncky, 81 Jahre, Konrad Cink, 73 pobre, ſämtlich in 
Ottweiler; Felegr 3 Philipp Müller, 38 Jahre, 
Jakob Baum ann, 73 Jahre, beide in Hom⸗ 
burg; Schreiner Adam Jung, 75 Jahre, Gries; Berta Emrich, 
18 Jahre Erbach; Frau Eliſe Stein, geb. Homberg, 31 Jahre, 
Ludwigsthall. | 


Aus dem Saorberghau. 
Frankreich als Arbeitgeber. 


rl Sommer, 


enkranzvereins 


ö Durch eine Belegſchaftsverſammlung der Grube St. Ingbert 
wurde bekannt, welch tiefgehende Mißſtimmung unter den Berg⸗ 
leuten wegen der unwürdigen Behandlun 


beſteht, der ſie durch 
die iſchen ausgeſetzt Es wurde eine Un⸗ 
menge Klagen und Beſchwerden vorgebracht, die zu einer Ent⸗ 
ng führten, in welcher geſagt wird: 5 | 
Die Behandlung der Belegſchaftsmitglieder durch Herrn In⸗ 
genieur Elches ijt unerträglich geworden. Sein Verhalten gegen⸗ 
über den Arbeitern fordert 2 offenen Proteſt heraus. Die Ar⸗ 
beitskraft des einzelnen Arbeiters wird — weit über das er⸗ 
trägliche Maß ausgenützt. Trotzdem verſucht Herr Elches durch 
Ausdehnen der Förderzeit eine Verlängerung der Schicht gegen 
alle beſtehenden Vorſchriften zu erreichen. | | 
In der letzten Zeit find eine große Anzahl Kameraden weit 
unter dem Lohne ausbezahlt worden, den die Arbeitsordnung 
als Mindeſtlohn vorſieht. Der Hinweis, daß die Kameradſchaften 


nicht genügend gearbeitet hätten, iſt unrichtig und erfunden. Eine 
| genaue Prüfung der Verhältniſſe iſt unter Hinzuziehung der 


dinge kann nur vor Ort vereinbart, aber nicht vom 


rbeitervertreter in jedem einzelnen Falle notwen ig Das Ge⸗ 


ureau aus 
diktiert werden. Das beſte Ar beitsabbauſyſtem ijt bei⸗ 


zubehalten, um die Kohlengewinnung zu erleichtern, nicht 


aber wie jetzt. das 


deutſchen Kohlen. 


die franzöſiſchen. 


Die Belegſchaft weiſt mit aller Entſchiedenheit die Aeußerung 
der Bergwerksdirektion zurück, in der geſagt wurde: „Die 


elegſchaft der Grube St. Ingbert er⸗ 
klärt mit beſtem Wiſſen, daß ſie noch nie eine 
derart ſchlechte Behandlung erfahren hat, wie 


gerade jetzt, mit der ſie keineswegs zufrieden 


ein kann. 


Die unangenehme Konkurrenz der Saarkohlen. 
Unerwartet ſchnell hat ſich die franzöſiſche Kohlenförderung 


der beiden Baſſins Nord und Pas⸗de⸗Calais, wo die verwüſteten 


Zechen liegen, gehoben. Die 8 der Saarkohlen wird 
unliebſam empfunden, mehr noch aber die der engliſchen und 
ranzöſiſcherſeits we man gegen dieſe Kon⸗ 
nur ein Mittel anzuwenden: Er 
a urch Herabſetzung der Löhne. An zweiter Stelle machen 
ie vom Office des houillieres finistrees verkauften deutſchen 
Reparationskohlen den franzöſiſchen Nordkohlen ebenfalls eine 
ſcharfe Konkurrenz, ſo daß in manchen Fällen die deutſchen Repa⸗ 
rationskohlen . en billiger abgegeben werden konnten als 
en. Jedenfalls muß die franzöſiſche Kohlenförderung 
ſtark eingeſchränkt werden, wenn es nicht gelingt, die Abſatzkriſis 
zu beſchwören. | | 


furren 


Ra 


iebelskirchen; 


für dieſes Verfahren 1 ſie verſtehen ſicherlich 


Abſatzabbauſyſtem eingeführt wird. 


Berg⸗ 
nur die Organiſationsführer ſind die Hetzer.“ 
e 


mäßigung der Kohlen⸗ 


ſtellen außerhalb des Saargebietes ſei die Anſi 
Wechſelverkehr der Saarbahnen mit der deutſchen Reichs 
müßten für die N. ee gezahlt werden 
oder es würden die deutſchen Markfrachten bei Aae m 
Saargebiet gu einem für den Verfrachter ſehr ungünſtigen Kurz 
(genannt wurde ſogar der Kurs 1 Franken gleich 3 Hart) um⸗ 
aged Beide Anſichten ſeien irrig. Zur Aufklärung mög 
gendes dienen: Nur die Frachtſä 

ſind in erſtellt. 


Sbeite 94 „Saar ⸗Freund“ 

Todesnachrichten. Penſ. Hüttenbeamter Guſtav Schultze jr., 
51 Jahre, Frau Elli König, geb. Weides, 24 Jahre, Bürobote verkehr. 
. Werner, 42 | 0 aul. e. Adolf ue. Auf allen Gebieten zeigen ſich immer deutlicher die min 
Frau Luiſe 785. Witwe Ida ſchaftsſchädigenden Wirkungen Bay, Frankenpolitik — Sanz 
| Jöſt, geb. Cabket 41 Jahre, Frau Lina Buß, geb. Böshaar, fung. Beſonders empfindlich müſſen dieſe Wirkungen auf de 
r 6 Jahre, Johann Simon, 23 Jahre, Fräulein Lina Gerber, Entwickelung des Eiſenbahnverkehrs bemerkbar ſein, da noy 
ihe ; 1 64 re, Frau Liſette K ör le geb. Thiel, 73 Jahre, Friedrich Wore heißt) d Seite“ (wie es in einem Teil der ſaarländiſcheg 
a Weber, 63 Jahre, Fräulein Berta Adam, 20 Jahre, ſämtlich] Preſſe heißt) der Verſuch gemacht wird, die Frankenfrachten schmal, 
1 in Saarbrücken, Frau Witwe Peter Schumacher, geb. Mohr, hafter zu machen. Dieſe „halbamtliche rklärung 1 it 
fa 02 Jahre, in Bübingen; Lotomotivfiihrer a. D. Rart 9 ein, in Kreisen der Verfrachter und ſelbſt bei Eiſenbahndzen⸗ 


Saarbahnen mit der deutſchen 


Wechſel 
eicbahn ſind dee 


beibehalten worden. Die Erhebung der Frachten durch die Saat⸗ 


bahnen (bei Frankaturen nach Deutſchland und bei Ueberweiſun 
n von Deutſchland) muß allerdings in Franken erfolgen. Hier 
i werden aber die Markfrachten nach einem amtlich befannt 

gegebenen. dem Tageskurs ungefähr entſprechenden Kurs um 

rechnet. Eine weſentliche Verteuerung der Frachten durch me 


Umrechnung ijt hiernach ausgeſchloſſen. Unverſtändlich fei es da 


her, daß viele Verfrachter, um vermeintlich Fracht zu erſparen, 
ihre Sendungen an Spediteure an der ſaarländiſch⸗deutſch 
Grenze richten. Dann wird verſucht, an Beiſpielen zu bewei 
daß dieſes Verfahren der Umbehandlung der Waren an det 
Grenze durch die Spediteure teurer fei als die direkte Abferti⸗ 
ng der Waren ab bzw. nach dem betreffenden Saargebietz⸗ 
timmungsort. 
Die Geſchäftsleute, die ſo verfahren, werden ihre 1 
o gu 
beſſer zu rechnen die Saarregierung, die infolge ihrer 
Frankenpolitik den Frachtverkehr auf den Saarbahnen immer 
mehr zurückgehen ſieht. Das Defizit der Landeskaſſe wird damit 
allerdings nicht geringer! | | 


Verbeſſerung des D⸗Zugverkehrs. Von Anfang März ab ver 


kehren die Schnellzüge D 51 und D 54 wieder regelmäßig zwiſchen 


Saarbrücken⸗ Zweibrücken — Landau — Neuſtadt — Ludwigshafen 
Mannheim — München und umgekehrt. D 54 verkehrt zum erſten 
Male am 1. März, D 51 am 2. März. Beide Züge führen direkte 
Kurswagen Saarbrücken — München und zurück. Anſchluß an 
beide Züge fahren D 85 und D 86 Freiburg — Fran 

und umgekehrt ebenfalls wieder regelmäßig. 


Reijen von Saarländern nach Belgien. Der bei der Saat M 


regierung beglaubigte Konſul in Straßburg iſt befugt, den Saar⸗ 
gebietsbewohnern Paſſierſcheine auszuſtellen für die Dauer von 
drei Monaten und für eine unbeſtimmte Zahl von Reiſen, gegen 
eine Gebühr von 10 Frank in Goldwährung. Ihrem Geſuche 
haben die Intereſſenten den von der Regierungskommiſſion be 


ſonders ausgeſtellten Paß beizufügen, durch den ſie ſich in ihrer 


Eigenſchaft als Saargebietsbewohner legitimieren. 


Aus den Semeinde⸗ und Rreis⸗ Verwaltungen.] 


Perſonalverminderung bei den Saarbrücker ſtädtiſchen Bes 
| triebswerfen. 


In der Saarbrücker Stadtverordnetenverſammlung am 
14. Februar d. J. machte Bürgermeiſter Dr. Neikes die auf⸗ 
ſehenerregende Mitteilung, daß ſämtlichen Angeſtellten der ſtädti⸗ 
ſchen Betriebswerke zum 1. April 1922 gekündigt worden ſei und 


den Angeſtellten der inneren Verwaltung zu einem ſpäteren Ter⸗ 
mine gekündigt werden ſoll. Dieſe Mitteilung hat bei allen n 
Frage kommenden Angeſtellten und darüber hinaus begreifliche 


Erregung hervorgerufen. Der Reichsverband der Büroangeſtellten 


und ⸗beamten hat in einem Schreiben an den Saarbrücker Bürger, 


meiſter gegen dieſe angekündigte Maſſenentlaſſung proteſtiert und 


die Zurücknahme der Kündigungsſchreiben gefordert und weiter 


verlangt, daß Organiſationsvertreter zu den entſcheidenden BY 
ſprechungen mit den Abteilungsvorſtehern zugezogen werden. 


Aehnliche Forderungen wurden auch vom Bund der techniſchel 


Angeſtellten und Beamten erhoben. 


Bürgermeiſter Dr. Neikes hatte damals die angekündigten | 


Kündigungen damit begründet, daß die außerordentlich troftlol 
inanzlage der Stadt eine ſolche Maßnahme zur Erzielung größerer 
Eparſamteit in den ſtädtiſchen Betrieben und Verwaltungszweigen 


notwendig mache. | a 
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Aus Handwerk, Handel und Gewerbe. 


25 Jahre Saar⸗Genoſſenſchaftsbank (Gersweiler Sparta 
Im 1896 wurde in Gersweiler die Kreditgenoijen} t 


Gersweiler Spar⸗ und Darlehnskaſſe e. G. m. b. H.“ gegründet, 
die das erſte Geſchäftsjahr mit einer Bilanzſumme von 84 700 M. 


iſt 
Genbſſenſchafte n. 


Saarländische Effekten⸗ und Wechſelbank, Saarbrücken. Mit 
einem Grundkapital von 3 Mill. Mark wurde die Firma „Saar⸗ 


ländiſche Effekten⸗ und Wechſelbank“, Aktiengeſellſchaft in Saar⸗ 


brücken gegründet. Die 3000 auf den Inhaber lautenden Aktien 
wurden mit einem Aufgeld von 10 7%, alſo zu 1100 M. je Aktie, 
3338 und ſämtlich von den Gründern übernommen: 1. Alwin 
ildebrandt, Bankier in Saarbrücken; 2. Kommanditgeſellſchaft 
ranz Joſeph Marx in Köln; 3. Hans Feldmann, Bankdirektor in 
iederberg bei Ehrenbreitſtein; 4. Emil Weidenbach, Bankdirektor 
in Köln⸗Braunsfeld, 5. Dr. phil. Robert Dörner, Kaufmann in 
Köln⸗Klettenberg. Den erſten Aufſichtsrat bilden: 1. Rich. Morſch⸗ 
bach, Bankier in Köln; 2. Joſef Milz, Gutsbeſitzer in Neumagen; 
3. Ernſt Schultz, Kaufmann in Saarbrücken. Vorſtand der Geſell⸗ 
ſchaft iſt Alwin Hildebrandt, Bankier in Saarbrücken. 

Eine Schuh⸗ĩHerſtellungsgeſellſchaft m. b. H. wurde in Wald⸗ 
fiſchbach unter der Firma Stöß u. Co. mit einem Stammkapital 
in Höhe von 140 000 M. errichtet. Geſchäftsführer ſind die Kauf⸗ 
leute A. Stöß und K. Jentzer in Waldfiſchbach. N 

Eine Vereinigung der Fettviehhändler im Saargebiet hat ſich 
rrenz⸗Vereinigung gegen den Fettſchlachtviehverband 
gegründet. Die Gründe zu dieſer Gründung ſind nicht ohne Inter⸗ 
eſſe. Man wendet ſich gegen das dem cette Schlacht 
eingeräumte Monopol, das aus Deutſchland eingeführte Schla 
vieh an die Metzger 3 gegen entſprechenden Auf⸗ 

lag natürlich. An dieſem Verdienſt wollen auch die übrigen 
iehhändler beteiligt ſein und zwar auf Grund der Forderung 
Wleiches Recht für alle.“ In einer Proteſtnote, die an die in 
Frage kommenden maßgebenden Stellen gerichtet wurde 
die Julaſſung ſämtlicher Viehhändler, welche vor dem Kriege 
mit * 9 ake an dem Viehverteilungsgeſchäft 
282 eber dieſe ngelegenheit wird letzten Endes der 
berwachungsausſchuß für die von Deutſchland gelieferten 
Lebensmittel uſw. zu entſcheiden haben, der dabei auch den 
eo in der Preſſe nachzugehen haben wird, daß verſchiedene 
Händler ſich einen Rücklagefonds dadurch geſchaffen haben, da 
ſie trotz des billigen Viehs aus Deutſchland uslandspreiſe ſi 
blen ließen, als „Riſiko“ für Rückſchläge bei dem Einkauf von 
uslandsvieh. Dieſer Unfug iſt hoffentlich inzwiſchen ſchon ab⸗ 
geſtellt. Das Reich liefert nämlich dem Saargebiet alle Lebens⸗ 
mittel einſchließlich Schlachtvieh zum Inlandspreiſe, um der Saar⸗ 
bietsbevölkeru wenigſtens in gewiſſem Umfange billige 
bensmittel zugänglich gu machen. | 

Die Aktienbrauerei a. d. Saar gus einem 
nach 28 200 (30 000) Mark Abſchreibungen verbleibenden Rein- 
gewinn von 451 444 Mark (300 150 Mark) 20 Prozent Dividende 
(wie i. V.) auf 1 Million Aktienkapital. 
einer Inſtandſetzungsrücklage zugeführt werden. 


— 
‘ 


„Sport. Der Fußballſport ſteht im Saargebiet wie ander⸗ 
wärts im deutſchen Vaterland an der Spitze der ſportlichen Be⸗ 
wegung, wenigſtens ſoweit das große allgemeine Intereſſe ſich da⸗ 
für kund gibt. Seit Jahren ſchon ringen bekanntlich im Saar⸗ 
a die beiden beſten Mannſchaften um den erſten Platz. Es 
cheint aber, daß die Neunkirchener Boruſſen ihren kleinen Vor⸗ 
ſprung vor dem Saarbrücker Sportklub „Saar“ nicht nur zu be⸗ 

upten, ſondern auch weiter zu feſtigen verſtehen. Jedenfalls 
haben die Boruſſen auch in dieſem Jahre ſich die Saarkreismeiſter⸗ 
chaft geſichert und, ſtehen jetzt in den Kämpfen um weitere 

Meiſterſchaften. In ihrem entſcheidenden Treffen um die Rhein⸗ 
eſſen⸗Haarkreismeiſterſchaft am Sonntag, 5. März, fertigten fie 
n Sportverein Wiesbaden mit 3:0 ab und dürften damit neben 


dem Lorbeer die Würde eines Kreismeiſters mit nach Hauſe 
nehmen. 


„Saar ⸗ Freund 


, wird 


200 000 Mark ſollen 


* 


vom Bund „Saar- Verein“ und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 


Cine Rhein ⸗ und Saarland⸗Kund gebung in Leipzig. 


Gelegentlich der Leipziger Frühjahrsmeſſe, die auch viele 
Meßbeſucher aus den beſetzten Gebieten hierher geführt hat, ver⸗ 


anſtaltete der Landesverband Sachſen vom Reichsverband der 


Rheinländer unter Hinzuziehung des Bundes „Saar⸗Verein“ im 
großen Feſtſaal des Zentraltheaters eine gut beſuchte Rhein⸗ und 
Saarland⸗Kundgebung. \ 


Reichstagsabg. Oberbürgermeiſter a. D. Dr. Mo ſt⸗Duisbur a 


ſprach über „Die gefeſſelte Wirtſchaft“ im Hinblick auf die n 
immer nicht aufgehobenen wirtſchaftlichen und militäriſchen „Sank⸗ 


tionen“, Reichstagsabg. Zirrgiebel⸗ Köln über „Die Stellung 


der rheiniſchen Arbeiter zu den Rheinlandfragen“, wobei er be⸗ 
ſonders deren Treue zum Reich und die Ablehnung des hochver⸗ 
räteriſchen Treibens einzelner bezahlter Elemente unterſtrich, Ver⸗ 
waltungsdirektor Vogel ⸗ Berlin über „Das Saargebiet 


unter franzöſiſcher Fremdherrſchaft“, Reichstags⸗ 


abg. Univerſitätsprofeſſor Dr. Moldenhauer ⸗Köln über 


„Frankreichs Rheinlandpläne“, die auf den „Rhein als Frank⸗ 


reichs Grenze“ abzielen, während Reichstagsabg. Pfarrer Ko⸗ 
rell⸗Ingelheim a. Rh. das Thema „Europäiſche Kultur und 
farbige Truppen“ behandelte. | : 
Aus den Ausführungen des Leiters des Bundes „Saar⸗Ver⸗ 
ein“ heben wir folgendes hervor: Er kennzeichnete zunächſt die 
Verſuche der Franzöſierung des Saargebiets, und wie es den 
Franzoſen gelungen iſt, allmählich Einfluß auf das Induſtrie⸗ und 


Wirtſchaftsleben dieſes Landes zu erlangen. Er ſchilderte ferner 


den zähen Kampf der kerndeutſchen Saarbevölkerung gegen die 


aufgezwungene Fremdherrſchaft und gegen die einſeitig intereſſierte 
Saar⸗Regierung, deren Beſeitigung ſie jetzt erſt wieder vom 


Völkerbund gefordert habe. Er unterſtrich vor allem die Tatſache, 
daß das Schickſal des Saargebiets und ſeiner Bevölkerung ent⸗ 
ſchieden wurde auf Grund einer Fälſchung und Irreführung, wie 
ſie durch eine Veröffentlichung Tardieus bekannt geworden iſt, 
nämlich die Behauptung Clemenceaus gelegentlich der Vor⸗ 
friedensverhandlungen, im Saargebiet hätten 150 000 Saar⸗ 
franzoſen in einer Adreſſe an Poincaré den W Saar⸗ 
gebiets an Frankreich verlangt. Auf Grund dieſer Behauptung 
Clemenceaus haben ſich Wilſon und Lloyd George damals mit 
einer Regelung der Saargebietsfrage einverſtanden erklärt, wie 
ſie im Verſailler Diktat niedergelegt wurde, nachdem ſie vorher 
ſich ſcharf dafür ausgeſprochen hatten, daß eine Einverleibung des 
Saargebiets in Frankreich eine Verletzung des 8 
rechtes der Völker darſtelle. Die Behauptung Clemenceaus iſt 
Lügen geſtraft worden; im Saargebiet gab es keine 150, viel 
weniger 150 000 Franzoſen. Der Redner hob hervor, daß es nicht 
nur ein Unrecht, ſondern ein Verbrechen an der Idee des Völker⸗ 
bundes wäre, wenn man dieſe Regelung für das Saargebiet be⸗ 
ſtehen ließe, nachdem ſich auch durch die Tatſachen der vergangenen 
zwei Jahre erwieſen habe, daß Frankreich mit allen Mitteln 
darauf hinarbeitet, den deutſchen Charakter des Saargebiets mit 
ganz unzuläſſigen Mitteln zu verſchleiern. Er berief ſich dabei auf 
die Aeußerungen des franzöſiſchen Nationalökonomen Charles Gide 
über den Unſinn eines Plebiſzits im Saargebiet, das eine Ver⸗ 
höhnung der Idee des Selbſtbeſtimmungsrechts darſtelle. 
gay Beifall lohnte die Ausführungen der einzelnen Red⸗ 
ner. N 
wurde folgende Entſchließung verleſen undeinſtimmig angenommen: 
„Auf dem beſetzten Rheinland und auf dem Saargebiet 
laſtet ein ſchwerer moraliſcher, politiſcher und wirtſchaftlicher 
Druck, der einen Hohn auf die Forderungen des wahren Friedens 
und auf die Verſtändigung der Völker bedeutet. Die heute im 
großen Saale des Zentral⸗Theaters in Leipzig verſammelten 
Rheinländer, Saarländer, Nheinheſſen, Pfälzer und ſonſtigen 
Freunde der Länder am Rhein erheben ſcharfen Einſpruch gegen 
dieſe Zuſtände und fordern die Befreiung ihrer Brüder und 
Schweſtern, insbeſondere die Zurückziehung der farbigen Trup⸗ 
pen. Die Verſammlung iſt ſtolz auf die unwandelbare Treue 


des Rhein⸗ und Saargebiets und gibt ihrerſeits die Verſicherung 


gleicher Treue.“ 

Nach Abſingen des Liedes „Unſer Rhein“ durch die Verſamm⸗ 
lung, ſowie nach zwei weiteren Liedervorträgen durch den Leip⸗ 
ziger Männerchor fand die gewaltige Kundgebung ihr Ende. 


Auf Veranlaſſung des Bundes „Saar⸗Verein“ mit Unter- 
ſtützung des Bürgerausſchuſſes für nationale Kundgebungen in 
Dresden wird kommenden Sonntag, 19. März, in Dresden im 
großen Saale des Künſtlerhauſes eine große Saarkundgebung 
ſtattfinden, bei welcher Prof. Rühlmann über „Franzöſiſche Macht⸗ 
ziele am Rhein und an der Saar“ und Verwaltungsdirektor Vogel 
amet „Das deutſche Saargebiet unter der Fremdherrſchaft“ ſprechen 
werden. 
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und einem Umſatz von und einer Niedeilaſſung be 
ö Im 25. Geſchäftsjahr Ende 1921 erreichte die „Saar⸗Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank (Gersweiler iden mit zwei Niederlaſſungen in 
Gersweiler und Saarbrücken, 6 Filialen, 4 Depoſitenkaſſen und 
20 Agenturen im Saargebiete ein Bilanz⸗(Betriebs⸗) Kapital von 
f über 140 Millionen Mark, darunter 130 Millionen Mark Spar⸗ | 
lg und Depoſiten und einen Umſatz auf einer Seite von g 
20 Milliarden Mark. Der kraftvolle und ziel⸗ 
bewußte Ausbau zu einem blühenden Bankunternehmen für Ge⸗ 
werbetreibende, Mittelſtand und Arbeiterſchaft ſind im Saar⸗ ery 
ebiete und darüber hinaus weit bekannt. Als Genoſſenſchafts⸗ a 
dank größte im Saargebiete, vielleicht der deut⸗ 
ſchen 
Zum Gedenken dieſes Tages vereinte Vorſtand und 3 0 
tat eine einfache, dem Ernſte der Zeit e interne Feier, 1 
in der auch der geſchäftsführenden Vorſtandsmit⸗ 
oe, Direktors Schoengen und des ſcheidenden Direktors 7 | 
chleiden, als Jubilare gedacht und ihnen ein ſinniges An⸗ a 
denken überreicht wurde. 
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ſchaft und der zahlreich vertretenen 


zweiſtündiger Rede die echt deutſch 


7 * 


S Göttingen fand am 17. Februar feitens der Studenten⸗ 
Bürgerſchaft eine ſchöne 
Saarkundgebung ſtatt, bei welcher der Leiter der Geſchäfts⸗ 


ſtelle „Saar⸗Verein“, Herr Verwaltungsdirektor Vogel, und der 
frühere preußiſche Abgeordnete, Herr Gewerkſchaftsleiter Om⸗ 


mert in Berlin, Vorträge hielten. Der erſtere ſchilderte in faſt 
deu e Vergangenheit des 
Saargebietes, ſeine wirtſchaftliche Bedeutung, 
um dann in eingehender Weiſe die Verhältniſſe im Saargebiet 


ſeit der Beſetzung durch die Franzoſen, ganz beſonders 


aber ſeit der Einſetzung der Saarregierungskommiſſion zu ſchildern. 


Die ganze Völkerbundsidee werde durch die Art und 


Weiſe, wie das Saargebiet regiert werde, und durch all das, was 
ſich dort zutrage, nicht nur beeinträchtigt, ſondern geradezu ge⸗ 


ſchändet, jo daß es die höchſte Zeit ſei, daß diejenigen Völker, 
die in ehrlicher Ueberzeugung die Völkerbundsidee tragen und ſich 
durch ihre Mitgliedſchaft zum Völkerbund bekennen wollen, dafür 
eeintreten müßten, daß die Beſtimmungen des F 
densvertrages über das Saarbecken, die lediglich 


einer unerhörten Fälſchung und einem gemeinen Be⸗ 


truge, einer abſichtlichen Irreführung ihr Entſtehen verdankten, 
entſprechend den wirklichen Tatſachen abgeändert werden 
müßten. Die Forderung einer Abſtimmung von einer Bevölke⸗ 


rung, deren Willen, Wünſche und Hoffen ſo offenbar lägen wie an 
der Saar, und das Belaſſen eines Fremd⸗Regimes in einem 
Lande, deſſen ſämtliche Zuſammenhänge politiſcher, wirtſchaftlicher, 


kultureller und bevölkerungsmäßiger Art klar zutage lägen, ſei 


eine Verhöhnung des Selbſtbeſtimmungsrechts 


der Völker, ein Verbrechen an der Völkerdemo⸗ 
kratie. Herr Ommert⸗Berlin behandelte vor allen Dingen 
die Arbeiterfrage und die ſchweren Folgen der gewaltſamen 
Einführung der Franken währung für das Wirtſchaftsleben 
im Saargebiet und feierte die geſamte Arbeiterſchaft als einen 
treudeutſch | 
welche unentwegt am Deutſchtum feſthalten werde. Er zollte der 
Einmütigkeit 


en, auf alle Fälle zuverläſſigſten Hort des Saargebietes, 


und Einigkeit aller politiſchen 


Parteien im Saargebiet Worte warmer Anerkennung und 
. ſprach die beſtimmte Hoffnung aus, daß es nicht mehr allzu lange, 
mehr dauern werde, 


jedenfalls keine 12 
bis das Saargebiet mit ſeinem Mutterland 


wieder vereint ſein werde. Die Verſammlung zollte den 
beiden Rednern für die vortrefflichen Ausführungen außerordent⸗ 
lichen Beifall. Dieſe Vorträge über das Saargebiet haben jeden⸗ 
falls auch in Göttingen manche Aufklärung darüber gegeben 
weshalb es bitter not tut, daß im nichtbeſetzten Deutſchen Reich 
das geſamte Intereſſe auf das Saargebiet gerichtet ſein muß. 
D die Ortsgruppe Berlin des Bundes „Saar⸗Verein“ hielt 
am Sonntag, dem 25. Februar, im Vereinshaus Deutſcher Inge⸗ 
nieure ihre Monatsverſammlung ab, in welcher Herr Univerſitäts⸗ 
profeſſor Eduard Wechßler in Berlin⸗Nikolasſee einen hoch⸗ 
intereſſanten Vortrag über: „Deutſche Hörigkeit und 
deutſche Freiheit im beſetzten und unbeſetzten 


Gebiet“ hielt. Der Vortrag wurde von den Anweſenden mit 


außerordentlich großem Intereſſe entgegengenommen; er hat eine 


ſolche Bedeutung, daß wir auf den Inhalt in zwei beſonderen 


Leitaufſätzen in einer der nächſten Nummern noch zurückkommen 


werden. Im Anſchluß an dieſen Vortrag fand ein Lichtbildervor⸗ 
trag „Das induſtrielle Herz Deutſchlands, eine 


Reiſe durch das rheiniſch⸗weſtfäliſche Induſtrie⸗ 


gebiet“ ſtatt, welcher manche Erinnerungen an das induſtrie⸗ 
reiche Saargebiet bei den Anweſenden wachrief. Die Verſammlung 
hatte ſich eines recht guten Beſuches zu erfreuen. An die Mit⸗ 
glieder der Ortsgruppe Berlin wird immer wieder die Bitte ge⸗ 
richtet, angeſichts der überaus ſchweren Not, die gerade zurzeit auf 


dem Saargebiet laſtet, die Vereinsleitung in ihrem Beſtreben, in 


Berlin in weiten Kreiſen das Intereſſe für das Saar⸗ 


wachzurufen, durch den regelmäßigen Be- 


uch ſolcher Veranſtaltungen mit allen Kräften unterſtützen zu 


wollen. Es wird ferner an die Mitglieder die Bitte gerichtet, in 
hone igs und Bekanntenkreiſen Mitglieder für Die Ber⸗ 


iner Ortsgruppe gewinnen zu wollen, damit die 
Zahl der Mitglieder ſich wie bisher auch in Zukunft ſtändig ver⸗ 
mehren möge. 

Der Saarländer⸗Verein Buer⸗Erle vereinte ſeine Mitglieder 
am 26. Februar zu einem geſchloſſenen Faſtnachtsfeſt, das einen 
harmoniſchen Verlauf nahm. s Feſt erhielt dadurch noch eine 
beſondere Bedeutung, als ſich bei dieſer Gelegenheit die erſt vor 
kurzem gegründete Geſangabteilung zum erſten Male vorſtellte. 
Die Vorträge der Sänger zeigten, daß jeder einzelne mit Eifer 
ſich in den Dienſt der edlen Sangeskunſt ſtellte und beſtrebt war, 
im Intereſſe der Saarſache ſich zu betätigen. Das erſte Auf⸗ 
treten der Geſangsabteilung bewies, daß Leben in ihr ſteckt, 
wenngleich natürlich bei der Kürze der Zeit kleine Unſicherheiten 
ſich bemerkbar machten. Wir hoffen, die Sänger von Buer⸗Erle 


rie⸗ 


Stellungnahme zu dieſem gs 
bie ro gree vorher allen bekannt gegeben und auf die 


vel unſerer Dortmunder Bundestagung begrüßen zu können 


Feſtrede hielt der Ehrenvorſitzende, Herr Montinet, der die 
Notwendigkeit betonte, alle Saarländer und Saarfreunde zu 
ſammeln und durch Zuſammenſchluß die Organiſation zu ſcha, 
die, über ganz Deutſchland verbreitet, das ganze deutſche * 
aufrütteln mu zum Kampf gegen die Vergewaltigung une 
Saarheimat. Der rührige Dirigent der Geſangabteilung, Lehre 
Seitemann, richtete anfeuernde Worte an die Verſammluß 


um auf die Bedeutung des Geſanges im Intereſſe der Pe; 
ſchließlich alle | 


ganda für unjere Saarheimat hinzuweiſen und 
aufzufordern, ſich der Geſangsabteilung anzuſchließen. 


Der „Saar-Berein“, Ortsgruppe Heidelberg, veranſtaltz; 


um Beſten ausgewieſener Saarländer in den Räumen der Heiden 
erger Stadthalle ein Wohltätigkeitsfeſt, das ſich ſehr guten Be 
pik aus der Heidelberger Bürgerſchaſt erfreute und in jene 
eziehung erfolgreich verlief. Nach den „Heidelberger Neues 


ſammengeſtellt, zu deſſen Durchführung verſchiedene Vereine ibe 
Hilfe boten. Zuerſt ſangen die Sängereinheit und die neugegt 


Nachrichten“ hatte der Verein ein ausgezeichnetes Programm be 
te 


dete Chorvereinigung unter Leitung von Osfried Wachter die 


Saar⸗Hym ne von Georg Stellius und ſpäter noch 1 allein 
eine Anzahl anderer Lieder, die wohl ſämtlich gefall 

Die Sänger fanden ſtarken Beifall, beſonders auch die Chorver⸗ 
einigung, die hauptſächlich mit Damen auftrat. 


or der gut 
er | 


aarländiſche Charakter des Feſtes wurde noch betont durch 


Gedichte in Saarbrücker Mundart, durch die at rung des ſehr # 

von dem leider 
vieles durch den Lärm im Saal und in den Nebenräumen ver⸗ 
loren ging) und durch die Aufſtellung eines lebenden Bildes amn 

hat den ſtarken Beifall, den ſie 
Auch ſonſt war zur Unterhaltung noh 
Es waren Verkaufsſtände, eine Wahrſage⸗ 
bude und ein Buffet aufgeſtellt, es wurden Bilder aus dem Saar⸗ 


unterhaltenden Dialektſtücks „Mei Herzkerſch“ 


Schluſſe. Die Theateraufführun 
fand, durchaus verdient. 
mancherlei geboten. 


gebiet verkauft, Gegenſtände verloſt uſw. | 
U Saar⸗Verein, Ortsgruppe Dortmund. In der letzten 


Verſammlung löſte der aus Mitgliederkreiſen heraus geſtellte 
onats⸗ 


trag auf Verlegung des Beginnes der ordentlichen 
verſammlung von 5 Uhr nachmittags auf 7 bzw. 8 * 
abends eine äußerſt lebhafte Ausſprache aus. 


lung vertagt, um möglichſt allen Mitgliedern Gelegenheit 
nfte zu geben. Zu dieſem Zwecke joll 


Wichtigkeit derſelben beſonders hingewieſen werden. 


Noch ausgiebiger war die Erörterung über die Weiterber 
ſtellung des ab 1. April im Bezugspreis erhöhten „Saar⸗ 
freund“, der bisher vom Verein für ſämtliche Mitglieder bei 
Nach aus⸗ 
giebiger Ausſprache über das Für und Wider der verſchiedenſten 
Vorſchläge wurde ſchließlich ein Antrag angenommen, die Be⸗ 
ſtellung für das nächſte Vierteljahr, wie bisher durch den Kaſſen⸗ 
wart ausführen und die nächſte Monatsverſammlung über die 
hierdurch erforderlich werdende Erhöhung der Vereinsbeiträge 
Beſchluß faſſen zu laſſen. Auch dieſer Punkt der Tagesordnung 


den verſchiedenen Poſtanſtalten beſtellt worden iſt. 


jo durch die Vereinszeitung rechtzeitig bekannt gegeben wer 
den. Die nächſte ordentliche Mitgliederverſamm⸗ 


lung findet ſtatt am Sonntag, den 9. April d. J., 5 Ube 4 


nachmittags, im Reftaurant Weſtpark an der Möllerbrücke mit 
folgender Tagesordnung: 1. Beſchlußfaſſung über einen Antrag 
auf Verlegung des Beginnes der ordentlichen Monatsverſamm⸗ 


lungen von 5 Uhr nachmittags auf 8 Uhr abends. 2. Beſchluß | 


faſſung über die Art des Weiterbezuges des „Saarfreund“ und 
evtl. Erhöhung der Mitgliederbeiträge. 


zeit feierten die Eheleute Karl Schwolau von Zechen Maſſen. 


Schon ein Jahrzehnt aus der Saarheimat verzogen, hat das a1 
Silberpaar ſeine Heimat nicht vergeſſen. Pfarrer Zilleſſen in 


Altenwald, der das Paar vor 25 Jahren getraut hat, kam 


aus unſerer Saarheimat nach Maſſen und leitete die kirchliche | 


Feier. Die alte Mutter des Herrn Schwolau war ebenfalls bei 
der Feier zugegen. Des weiteren nahmen an der Feier einige 
Saarbrücker Landsleute teil, die ihre Heimat verlaſſen haben und 
ſich hier ein neues Tätigkeitsfeld gründeten. Herr Schwolau iſt 


ſeit der Gründung der Ortsgruppe Dortmund des Saarvereins 
ihr treues Mitglied. Wo es immer not tut, ijt er für die Inter⸗ 
eſſen des Saarvereins tätig. Auch unſererſeits die herzlichſten 
Glückwünſche. Möge es dem Jubelpaare vergönnt ſein, noch die 
Befreiung unſerer Saarheimat aus welſchen Feſſeln zu erleben. 


ur die Schriftleitung verantwortlich: J. V.: O. Jaenſch, Charlottenburg. 


Verlag: Geſchäftsſtelle Sbst. We Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 94; 


tuck: Deulſcher Schriftenverlag G. m b. H., Berlin Sw. il. 


en haben 
Der 


Hymne war ein Prolog „An der Saar“ von Eliſabeth Wolf ge. 
eſprochen wurde und lebhaften Eindruck mate. 


Die Beſchlu⸗ 
faſſung wurde jedoch auf die nächſte ordentliche Monatsverſamm⸗ 


— 


7 * 
x 
> 
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Wegen der Wichtigkeit 1 
dieſer Tagesordnung werden die Mitglieder freundlichſt ge y 
beten, recht zahlreich zu erſcheinen. — Die ſilberne Hoch⸗ j 
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